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Hinweise für die Leser

Innerhalb von Zitaten wurden sprachliche Mängel und 
Fehler in Orthografie und Interpunktion wörtlich (ohne 
Korrektur) übernommen. 

Diese Arbeit enthält im Anhang biografische Hinweise 
zu Personen, die an der Entwicklung von Eulan betei-
ligt waren.

Die Angaben zu den Primärquellen und das Literatur-
verzeichnis für Teil I und II finden sich am Ende von Teil I.

In der Online-Version wird  im Anhang  mit freundlicher 
Genehmigung des Unternehmensarchivs Corporate 
History & Archives der Bayer AG Filmmaterial zu Eulan 
zur Ansicht zur Verfügung gestellt. Hierzu müssen die 
jeweiligen URLs angeklickt werden.
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Einleitung

In den letzten Jahren wird zunehmend auf dem Ge-
biet der Biozidbelastung von Museumsobjekten in 
kulturhistorischen Sammlungen geforscht. Die Bio-

zidbelastung ist bedingt durch den früheren Gebrauch 
von Holz- und Mottenschutzmitteln oder ganz allge-
mein von Schutzmitteln gegen tierische Schädlinge 
und Bakterien. Ziel der Forschung ist es, Wissen über 
die verwendeten Mittel,1 deren Inhaltsstoffe und Wir-
kungsweisen sowie deren Einfluss auf Materialien und 
mögliche Folgen von Detoxifizierungsversuchen zu 
erlangen.
In den meisten Fällen handelt es sich um Stoffe, die 
heute nicht mehr auf dem Markt sind oder verdrängt 
wurden. DDT, PCP, Lindan, Methoxychlor, Naphtahlin, 
Paradichlorbenzol oder Arsen gehören zu diesem „klas-
sischen Erbe“, das in natur- und kulturhistorischen 
Sammlungen zu erwarten ist. Wie ist damit profes
sionell umzugehen? Wie sind Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu schützen und Arbeitsabläufe zu organi-
sieren, ohne Objekte für Ausstellungen oder die For-
schung zu verlieren? Nicht in jedem Fall sind histori-
sche Biozide bewertet und klassifiziert worden, was 
die Festlegung im Umgang mit den Stoffen erschwert. 
Zu dieser Gruppe gehört auch die Marke Eulan.2

Meine Beschäftigung mit Eulan begann 2008, als ich 
als  Leiterin der Restaurierungsabteilung des Deut-
schen Historischen Museums (DHM) in Berlin damit 
konfrontiert wurde, dass zahlreiche Textilien der 
Sammlung mit unterschiedlichen Bioziden, darunter 
auch eulan ® bln, behandelt worden waren. Es 
folgte eine Untersuchung von Seiten des Berufsge
nossenschaftlichen Instituts für Arbeitssicherheit 
(BGIA),3 dessen Messungen in der folgenden Extraktion 
und massenspektroskopischen Auswertung durch 
den  nicht zu beschaffenden Standard des Eulans 
stark  erschwert war. Gefunden wurden vor allem 
Isomerengemische. Im Zusammenhang mit dieser 
Initiative wurde grundsätzlich das Problem der Pro-
benentnahme an historischen Objekten diskutiert, die 
für Biozidmessungen in der Größenordnung von einem 
Gramm zu beziffern sind. Die Möglichkeit, diese Maß-
einheit zu verändern, sie so weit wie möglich zu mini-
mieren oder vielleicht ganz auf das Verfahren zu ver-
zichten, sollte geprüft werden. Durch das Engagement 
der Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung 

Berlin (BAM)4 wurde daraufhin ein Forschungsprojekt 
zur Evaluierung von mobilen Messmethoden in kultur-
historischen Sammlungen installiert, an dem das DHM 
mit seinen biozidbehandelten Textilien als Koopera
tionspartner teilnahm. Die Analyse von Bioziden vor 
Ort sollte qualitativ und quantitativ möglich sein. Ge-
fördert wurde dieses Projekt (4201) vom Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien. Die kon-
struktive Zusammenarbeit währte drei Jahre und 
fand am 19. und 20. November 2012 mit dem 6. Work-
shop des Netzwerks zur interdiszipläneren Kulturgut
erhaltung in Deutschland (N.i.Ke.), „Segen und Fluch  –  
Biozide: Verwendung, Analytik, Bewertung“ in der BAM 
Berlin ihren Abschluss.
Meine Aufgabe war es, mehr zu den Eulanen und vor 
allem mehr zu dem im DHM verwendeten eulan ® bln 
herauszufinden. Nach Sichtung der Literatur und ins-
besondere der Quellen in den Corporate History & Ar-
chives der Bayer AG (BAL) in Leverkusen, im Landes-
hauptarchiv Sachsen-Anhalt (LHASA) in Merseburg, 
dem Detlef-Lehmann-Nachlass in der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft (HTW) in Berlin sowie dem Fir-
menarchiv der Novartis International AG (CH FANOV) 
in Basel entstand daraus zunächst ein Vortrag5 und mit 
der vorliegenden Publikation schließlich eine Pro-
duktgeschichte der Marke Eulan.
Der Schwerpunkt meiner Recherchen beginnt mit der 
Markteinführung von Eulan 1921/22 und reicht bis 1969, 
dem Jahr, in dem eulan ® asept als „letztes konven-
tionelles Mottenschutzmittel“6 herauskam. Auch das 
Jahr 1988, als Bayer die verbliebenen „Universal-Mar-
ken“ eulan ® u 33 und wa neu vom Markt nahm, wird 
hier behandelt. Mit dem Aufkommen der ersten syn-
thetischen Pyrethroide Anfang der 1980er Jahre, die 
nur noch teilweise den Namen Eulan tragen, wird ein 
neues „Zeitalter von Mottenschutzmitteln“ eingeleitet, 
das in dieser Untersuchung nicht mehr in der gleichen 
Ausführlichkeit berücksichtigt wird. 
Die vorliegende Arbeit gliedert sich in zwei Teile: Der 
erste Teil umfasst die Produktgeschichte von Eulan 
mit Marken- und Patentfragen, die Forschungsge-
schichte sowie Werbestrategien mit Umsatzzahlen 
und Anwendungsbeispielen. Der zweite Teil dieser Ar-
beit besteht aus einem lexikalischen Produktschlüssel, 
der die Identifizierung zahlreicher Eulan-Sorten ver-
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einfachen soll. Er erhält Informationen zu den Wirk-
stoffen und den Anwendungsbereichen und -arten. 
Ergänzt werden diese um zahlreiche Quellen- und Li-
teraturangaben. Damit wird eine Grundlage für wei-
tere Forschungen geboten, die sich mit der Entwick-

lung von Analyseverfahren, der Beurteilung der 
tatsächlichen Fixierung von Eulan auf der Keratin-
Faser, der toxikologischen Bewertung und möglichen 
Dekontaminierungsfragen beschäftigen.

1.	 Biozide werden auch „nichtlandwirtschaftliche Pestizide“ genannt, die dazu bestimmt sind, auf chemischem oder biologischem Wege Schad
organismen zu zerstören, abzuschrecken beziehungsweise unschädlich zu machen.

2.	 Der Markenname Eulan wird im folgenden Text ohne, die einzelnen Sorten mit Warenzeichen ® angegeben und durch Großbuchstaben unter-
schieden, z. B. eulan ® bln. Vgl. auch das Kapitel „Eulan – Der Schutz gegen Keratin-Schädlinge“.

3.	 Lichtenstein et al. 2009, S. 21–23; Jahresbericht der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) 2008, S. 29.
4.	 Der Fachbereich 4.5 Kunst- und Kulturgutanalyse wird vertreten durch Dr. rer. nat. Oliver Hahn, dem ich an dieser Stelle für sein großes Engage-

ment und die chemischen Erklärungen sehr danken möchte.
5.	 Der Vortrag wurde bei dem oben genannten N.i.Ke.-Workshop am 19. November 2012 und am 11.06.2013 im Deutschen Historischen Museum 

gehalten.
6.	 Wolf/Hammers 1985, S. 598, 599: Als konventionelle Mottenschutzmittel bezeichnen die Autoren eulan ® u 33 und eulan ® wa neu, die 

gegenüber den synthetischen Pyrethroide eine höhere Warmblütlertoxizität haben.
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Vorbemerkung

In dieser Publikation werden für die Firmennamen 
die unten stehenden Abkürzungen verwendet.
Eulan wurde als Mottenschutzmittel für Textilien 

von Friedrich Bayer & Co. in Leverkusen entwickelt und 
wird seit 1921/22 bis heute verkauft (Stand: 2014). 
Seine Weiterentwicklung erfolgte immer in Leverkusen 
und immer bei Friedrich Bayer & Co. und den daraus 
hervorgehenden, direkten Bayer-Nachfolgefirmen. 
Dies änderte sich auch nicht, als sich die Firma 1916 
mit anderen deutschen Teerfabriken wie Hoechst, 
Cassela, Kalle, Agfa und BASF zu einer Interessenge-
meinschaft zusammenschloss und 1925/26 Teil des 
größten deutschen Chemiekonzerns IG Farben wurde. 
Und so blieb es auch in den Kriegsjahren, in denen enge 
Verflechtungen zwischen der IG Farben und der natio
nalsozialistischen Regierung bestanden: Denn sie war 
Hauptlieferant kriegsrelevanter Materialien, Erbauer 
und Betreiber des KZ Monowitz bei Auschwitz und mit-
verantwortlich für den Einsatz von Zwangsarbeitern  –  
auch in Leverkusen. 1951, als Bayer aus der IG Farben 
ausgegliedert wurde und damit die Chance auf einen 

Neuanfang bekam, blieb Eulan weiterhin Bestandteil 
der Produktpalette.
Dass Friedrich Bayer & Co. als Industriebetrieb nicht 
nur Farben, Textilhilfsmittel, Chemikalien und Medi-
kamente7 herstellte, sondern auch aktiv in den Ersten 
und später als Teilkonzern der IG Farben in den Zweiten 
Weltkrieg involviert war, führte zu einer unheilvollen 
Verquickung von wirtschaftlichen Interessen und po-
litisch-militärisch motivierten Zielen. Wie sehr Eulan 
von dieser Firmenpolitik betroffen war, ist im Kapitel 
zu den Patenten nachzulesen. Die Frage, ob Eulan auch 
als kriegsrelevant eingestuft werden muss, kann man 
mit einem Ja beantworten.8 Letztlich sicherten diese 
Umstände  –  im negativen wie im positiven Sinne  –  das 
Fortbestehen der Marke Eulan in den Kriegsjahren. 
Erst 60 Jahre später entschied Bayer im Zuge einer 
Umstrukturierung, den Bereich Textile Processing 
Chemicals abzugeben. Während dieses Prozesses 
wurde die Marke Eulan zunächst in die Tochterfirma 
Lanxess9 ausgelagert und 2007 dann an die Firma 
Tanatex10 verkauft.

Datum Firmenname Abkürzung

1916 Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. unter anderem mit Standorten in 

Elberfeld und Leverkusen: Mitglied der „Interessengemeinschaft der deutschen 

Teerfabriken“ wie Hoechst, Cassela, Kalle, Agfa, BASF und Bayer

Friedrich Bayer & Co.

1925/1926 IG Farbenindustrie AG: Friedrich Bayer & Co. war von 1925/26 bis 1945 ein rechtlich 

gebundener Teilkonzern der IG Farbenindustrie AG, die sich nach 1945 in Auflösung 

befand.

IG Farben

1951 Farbenfabriken Bayer AG: Ausgliederung der „IG Leverkusen“ aus der IG Farben und   

der Farbenfabriken Bayer AG 1951

Bayer

2005 Lanxess Deutschland GmbH: Die Marke Eulan ® wird in die Tochterfirma Lanxess in 

Leverkusen ausgelagert.

Lanxess

2007 Tanatex Chemicals BV: Verkauf der Marke Eulan ® an Tanatex Chemicals BV nach Ede, 

Niederlande

Tanatex

7.	 Aspirin gehört seit 1899 zu den Hauptprodukten (vgl. Jeffrey 2011, S. 61f.).
8.	 Die hohen Umsatzzahlen von eulan ® nk und eulan ® nkf extra und deren Einsatz bei NSDAP-Uniformen, pelzgefütterten Fliegerwesten, 

Lamm- und Schaffell-Pelzmänteln, Feldflaschen und Kalbfelltornistern legen dies nahe (vgl. die „Umsatz“ und „Anwendung“).
9.	 Lanxess Deutschland GmbH mit Sitz in Leverkusen wurde 2004 von Bayer ausgegliedert.
10.	 Die Tanatex BV hat ihren Sitz in Ede, Niederlande.
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Entdeckung von Eulan

Die Geschichte von Eulan ist eng mit der Entwick-
lung der Kohlenteerfarbstoffe (Anilinfarben), 
insbesondere mit der von Martiusgelb verbun-

den, das 1867 nach seinem Entdecker, dem deutschen 
Chemiker Carl Alexander Martius (1938 – 1920), benannt 
wurde und den Wirkstoff Dinitronaphthol enthält. 

Fast 50 Jahre später, 1916, machte der Chemiker Ernst 
Meckbach11 in dem Labor bei Friedrich Bayer & Co. in 
Leverkusen zufällig die Beobachtung, dass ein Woll-
stoff, der mit Martiusgelb gefärbt war, von Fraßschä-
den der Mottenraupen verschont blieb. Diese Entde-
ckung war wegweisend für die Entwicklung neuer 
Mottenschutzmittel für Textilien. Daher blieben diese 
im Verlauf der weiteren Entwicklung in den Laboren 
der Farbstoffhersteller, und nicht  –  wie man vermuten 
könnte  –  in denen der Abteilung für Schädlingsbe-
kämpfungsmittel12 angesiedelt. 
Die Entdeckung fiel in die Zeit des Ersten Weltkrieges, 
in der die Menschen in Europa unter dem Kriegsge-
schehen, unvorstellbarer Not und Armut litten. In die-
sem Zusammenhang kam es auch zu einer starken 
Verknappung der Rohstoffe. Diese, auf einer kriegsbe-
dingten Notlage beruhende Ausgangssituation, war in 
den folgenden Jahren ein Antrieb für die Forschung, 
das Augenmerk auf die Weiterentwicklung von Textil-
schutzmitteln zu legen, um zu verhindern, dass sich 
der bereits bestehende Mangel an Wollbekleidung 
durch Mottenbefall zusätzlich verschärfte. Meckbach 
äußerte sich hierzu folgendermaßen: „Kurz, es kann 

keinem Zweifel unterliegen, daß der dem deutschen 
Volke alljährlich durch die Motten erwachsene Schaden 
nach Dutzenden von Milliarden zählt, und es ist einfach 
ein Gebot unserer trostlosen wirtschaftlichen Lage, 
daß wir uns dieses Schadens erwehren.“13

Bis zu diesem Zeitpunkt wurden als Mottenschutzmaß-
nahmen folgende Verfahren14 genannt: 

→→ das Ausklopfen, Saugen oder „In-die-Sonne-
Legen“ der Ware,

→→ die Anwendung von Kälte oder kombinierten 
Kalt-Heiß-Verfahren,

→→ das Einstreuen von gemahlenem Pfeffer und 
Tabak sowie

→→ das Einstreuen von aromatisch duftenden, ge-
trockneten Pflanzen wie Rosmarin, Myrte, Wer-
mut, Zitronenschale, Anis, Lavendel und Heide-
kräutern der Gattung Ledum (Mottenkräuter),

→→ das Aufstellen des „Mottenkönigs“, der nach 
Petroleum riechenden Topfpflanze „Plectrantus 
fruticosus l’herit“,

→→ das Einwickeln in Zeitungspapier, wobei die Ter-
pentinreste in der Druckerschwärze durch den 
unangenehmen Geruch wirken sollten,

→→ das Verdampfen leicht flüchtiger Körper wie 
Paradichlorbenzol, Naphthalin und Kampfer, die 
aber wegen der leichtflüchtigen Wirkstoffkon-
zentration keinen Dauerschutz boten,

→→ das Bestreichen von Tierpräparaten mit Arsen-
seifen, die stark toxisch sind, oder 

→→ das Begasen mit Blausäure, Schwefelkohlenstoff 
und Äthylenoxyd, die als nicht inerte Gase Ver
änderungen an den Objekten, insbesondere bei 
Materialkombinationen, verursachen können. 

Da all diese Verfahren auf lange Sicht keinen aus
reichenden Schutz vor Mottenbefall boten, sollte in 
Zukunft ein entsprechendes „mottenechtes“,15 zuver-
lässig und dauerhaft wirkendes Mittel16 entwickelt 
werden. Neu war Ernst Meckbachs Idee, die Wolle 
durch eine Nassbehandlung mit stabilen, anstatt mit 
leichtflüchtigen chemischen Verbindungen zu behan-
deln. Ein wichtiges Kriterium hierbei war, dass der ge-
suchte Wirkstoff die Eigenschaften der Wolle nicht 
beeinträchtigen sollte. 

Abb. 1: Anfärbung mit Martiusgelb auf Zephyrgarnen. 

Quelle: Sachse 1881, S. 165. SLUB Dresden/ZB.1097-30.1881.  
© Sächsische Landesbibliothek  –  Staats –  und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB), Deutsche Fotothek, 01054 Dresden
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Man entschied sich, die Aufgabe von zwei Seiten an-
zugehen. Zum einem sollte die Lebensweise der Woll-
schädlinge erforscht und berücksichtigt und zum 
anderen die Entdeckung der mottenschützenden Wir-
kung von Martiusgelb weiterverfolgt werden. Diese 

Entwicklungen wurden begleitet von Werbekam
pagnen und dem Aufbau eines Vertriebsweges. Die 
Namensfindung und der Warenschutz des Schutzmit-
tels Eulan gingen dem voraus.

11.	 Ernst Meckbach war der Leiter der Spezialfärberei in Leverkusen, der als erster Chemiker an der Entwicklung der Eulane beteiligt war (vgl. hierzu 
das Kapitel „Patente“, DRP 347722).

12.	 Vgl. BAL 329-1459, Direktionsabteilung, Eulan 1941–1956, 20.05.1944: In einem Schreiben der IG Farben an die Wirtschaftsgruppe Textilindustrie 
wurde die Bitte vorgetragen, die Eulane nicht in die „Zuständigkeit der Wirtschaftsgruppe IV Schädlingsbekämpfungsmittel“ zu geben. Als Be-
gründung führte man an, dass es sich nicht um ein Schädlingsvernichtungsmittel, sondern um ein Textilveredlungsmittel handele.

13.	 Meckbach 1921, S. 751.
14.	 Meckbach 1920; Titschack 1937, S. 20; Herfs/Stötter o. J., S. 47.
15.	 Vgl. Hase 1934b, S. 123–125. Er versuchte aus rechtlichen und patentrechtlichen Gründen, die Begriffsvielfalt zum Mottenschutz genauer zu 

definieren. 
	 Ebd., S. 124f.: „1. ‚Mottenecht‘, ‚mottenfest‘ sind Wolle, Federn, Pelze, Roßhaar und ähnliche den Motten zur Nahrung dienende Stoffe, wenn sie 

durch geeignete Präparate oder Zubereitungen in einen Zustand versetzt werden, der sie als Nahrung für Motten ungeeignet, d. h. ungenießbar, 
unfreßbar macht. Der sonstige, technische und praktische Gebrauch der Wolle usw. darf hierdurch in keiner Weise beeinträchtigt werden. 
Gesundheitliche Schäden dürfen mit dem Gebrauche mottenechter Sachen nicht verbunden sein. Die ‚Mottenechtheit‘ muß bei Stücken des 
täglichen Gebrauches allen Anforderungen standhalten, die normalerweise und sinngemäßerweise an das Gebrauchsstück gestellt werden. 
Andernfalls wird der Begriff mottenecht zu Unrecht gebraucht. (…) 2. ‚Mottensicher‘ sind Wolle, Pelze usw. untergebracht a) wenn sie in geeig
neten Behältern (aus Metall, undurchlässigem Papier, Holz, Gummi) so aufbewahrt werden, dass ein Zufliegen der Falter oder Zuwandern von 
Mottenraupen durch die Art der Umhüllung gänzlich ausgeschlossen ist; oder b) wenn sie bei so tiefen Kältegraden (Kühlkammern) aufbewahrt 
werden, dass bei diesen Temperaturen die Lebensäußerungen der Motten unterbunden sind. 3. ‚Mottentötend‘ sind die Präparate (wie z. B. Blau-
säure, Äthylenoxyd-T-Gas) oder Mittel (wie Arsenikseifen, mit denen man tierische Bälge einreibt) oder technische Verfahren (Einwirkung von 
heißem Dampf, trockener Hitze), welche bei sachgemäßer Anwendung mit Sicherheit alle Stadien der Motten rasch abtöten. In der Museums
technik ist es üblich, Tierbälge mit Arsenikseifen einzureiben. Dadurch werden die Bälge für die Motten zwar nicht ungenießbar, aber giftig, d. h. 
nach dem Fraß stirbt die Mottenraupe rasch ab, und weitere Schäden unterbleiben in der Regel. Derartige, auch für den Menschen stark vergifte-
te Sammlungspräparate können in diesem Zusammenhang nicht in den täglichen Gebrauch genommen werden. Unter dem Begriff ‚mottenecht‘ 
können für den Menschen stark giftige Substanzen nicht fallen. 4. ‚Mottenabschreckend‘, ‚mottenvertreibend‘ sind alle die Präparate und Mittel, 
welche durch die Duftwirkung das Zuwandern von Mottenraupen oder das Zufliegen der Falter verhindern sollen, oder durch ihre dauernde 
Duftwirkung schließlich als Atemgift schädigend auf die Tiere wirken. Längst nicht alle Präparate, welche für uns eine wahrnehmbaren Duft 
besitzen, sind ‚mottenvertreibend‘, ‚mottenabschreckend‘.“

16.	 Hase 1920.
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Erläuterungen  
zu Wort- und Bildrechten

Bevor das erste Produkt auf Grundlage der Wirk-
samkeit von Martiusgelb als Mottenschutzmittel 
erschien, musste ein Name gefunden werden. 

Dieser sollte prägnant sein und das neue Produkt 
„marktfähig“17 machen. Das Kunstwort „Eulan“18 setzt 
sich aus der griechischen Vorsilbe „eu“ für „gut“ und 
dem lateinischen „lana“ für „Wolle“ zusammen. Und 
ebendies sollte der Name versprechen: ein Produkt, 
das „gut für die Wolle“ ist.
Um sich gegen Konkurrenten und Nachahmer zu schüt-
zen, wurden sowohl das Wort als auch das Bild als 
Marke angemeldet. Dies bedeutet, dass zwischen der 
reinen Wortmarke „Eulan“ und der bildlichen Darstel-
lung des Wortes, der Wort-Bildmarke, unterschieden 
wird. Auskunft darüber gibt heute das Deutsche Pa-
tent- und Markenamt, das sein DPMA-Register19 seit 
2011 online zugänglich gemacht.
Die Wortmarke20 „Eulan“ wurde für „die Fabrikation 
und den Verkauf von Teerfarbstoffen, pharmazeuti-
schen Präparaten und sonstigen chemischen Produk-
ten“ am 24. März 1920 angemeldet, am 22. Juni 1920 
registriert und als „Tiervertilgungsmittel sowie für 
Felle, Pelze, Pelzwaren, Wolle, Rosshaar und Polster-
material“21 bestimmt. Trotz Veränderungen in der Fir-
menstruktur beziehungsweise in den Eigentümerver-
hältnissen ist die Marke Eulan seitdem bis heute 
erhalten geblieben. Am 22. November 2005 und am 
3. Juli 2007 wurde die Wortmarke an Lanxess bezie-
hungsweise Tanatex überschrieben. Derzeit endet die 
Schutzdauer am 31. Dezember 2019. 

Die Wort-Bildmarke22 wurde rund zehn Jahre nach der 
Wortmarke am 18. Dezember 1931 angemeldet und am 
12. Februar 1932 registriert. Die Umschreibung dersel-
ben an Lanxess beziehungsweise Tanatex erfolgte am 
22. November 2005 und am 3. Juli 2007, also zur glei-
chen Zeit wie die der Wortmarke. Derzeit endet die 

Schutzdauer am 31. Dezember 2021. Für den interna-
tionalen Gebrauch wurde die Wort-Bildmarke23 am 
31. März 1952 angemeldet. Das erwartete Ablaufdatum 
wird mit dem 31. März 2022 angegeben.

Der Antrag für das Bildzeichen „der gelben Hand auf 
schwarzem Grund“24 erfolgte am 26. Juli 1922. Der 
Entwurf stammt von Karl Schulpig (1884 – 1948), Maler 
und Werbegrafiker aus Berlin, der mit dem Allianz-
Adler, dem Mitropa-Zeichen, dem Pelikan oder dem 
Zeichen für die Kölner Messe mehr als hundert Bild-
marken schuf. Damals arbeitete Schulpig zeitgleich an 
Werbeplakatentwürfen für die Druckerei Dinse und für 
den Klavierbauer Trautwein. Ihnen ist die Reduzierung 
auf das Wesentliche gemein, das der Künstler in seinem 
piktogrammhaften Stil kontrastreich umsetzte.25

Abb. 2: Auszug aus dem Markenregister, Aktenzeichen 442316.

Abb. 3: Entwicklungsstadien und Endform des Wort- und Bildzeichens. 

Quelle: Herfs/Stötter o. J., S. 76.

Abb. 4: Werbeplakate von Karl Schulpig für die Druckerei  
Dinse & Eckert, 1921. 

© DHM, Berlin
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Zehn Jahre später war das Bildzeichen in 21 Ländern 
eingetragen. Nachdem das „einer Erweiterung des 
Warenverzeichnisses entgegenstehende fremde Zei-
chen [Wortzeichen] ‚Eulanolin‘ gelöscht wurde“,26 war 
der Weg frei, das Wort „Eulan“ zu besetzen. Im April 
1930 beschloss die Firma, die gelbe Hand in schwarzem 
Kreis mit blauer Aufschrift zu nutzen. Zu diesem Zeit-
punkt wurde „Eulan mottenecht“ durch die Bezeich-
nung „Mottenecht durch Eulan“ ersetzt.27

Die Wort-Bildmarke28 „Mottenecht durch Eulan Bayer 
Leverkusen“, die als Logo auf Plakaten und Etiketten 
Verwendung fand, wurde am 3. April 1951 angemeldet. 
Seit dem 30. April 2011 ist die Schutzdauer abgelaufen. 
Doch schon mit den Firmenübertragungen an Lanxess 
2005 und an Tanatex 2007 hatte sich die Nutzung er-
übrigt. 
Die professionelle Umsetzung und der umfassende 
Schutz der Marke Eulan29 spiegelt die hohe firmen
eigene Gewinnerwartung wieder. Der Grundstein für 
weitere Entwicklungen unter dem Markennamen 
Eulan war gelegt und ein weltweiter Vertrieb möglich.

17.	 Vgl. Herfs/Stötter o. J., S. 70.
18.	 Herfs/Stötter o. J., S. 72. 
19.	 Vgl. URL: http://www.dpma.de/marke/index.html (Abgerufen am 24.01.2013).
20.	 Vgl. URL: http://register.dpma.de/DPMAregister/marke/register/248886/DE (Abgerufen am 22.01.2013) Die Eintragung im Register erfolgte unter 

der Nr. 248886/Altes AZ: F17858 am 22.06.1920 (Basisanmeldung: 24.03.1920). Veröffentlicht im Markenblatt vom 15.05.1952. Internationale Regis-
trierungsnummer: IR264226, Registrierungsdatum: 09.01.1963. Internationale Registrierungsnummer: IR29491, Registrierungsdatum: 09.01.1983. 
Verlängerung der Schutzdauer der Marke am 05.01.2000 erfasst. Am 12.11.2005 wurde die Marke von Bayer AG, 51373 Leverkusen, DE, an Lanxess 
Deutschland GmbH, 51373 Leverkusen, DE, überschrieben. Bereits zwei Jahre später erfolgte dann am 03.07.2007 die Überschreibung der Marke 
Eulan von der Lanxess Deutschland GmbH, 51373 Leverkusen, DE, zur Tanatex IP B.V., Ede, NL. Die Schutzdauer der Marke Eulan wurde.bis zum 
31.12.2019 verlängert. 

21.	 Vgl. Herfs/Stötter o. J., Abbildung S. 71: Anmeldungsschreiben an das Reichspatentamt, Abteilung für Warenschutz, Berlin.
22.	 Wort-Bildmarke, vgl. URL: http://register.dpma.de/DPMAregister/marke/register/442316/DE (Abgerufen am 22.01.2013). Die Eintragung im 

Register erfolgte unter der Nr. 442316/Altes AZ: J17328 am 12.02.1932. Veröffentlicht im Markenblatt vom 15.04.1952. Internationale Registrie-
rungsnummer: IR160692, Registrierungsdatum: 31.03.1952. Internationale Registrierungsnummer: IR78777, Registrierungsdatum: 31.03.1992. 
Verlängerung der Schutzdauer der Wort-Bildmarke am 22.03.2001 erfasst. Am 22.11.2005 wurde sie von Bayer AG, 51373 Leverkusen, DE, an die 
Lanxess Deutschland GmbH, 51373 Leverkusen, DE,, überschrieben. Am 03.07.2007 erfolgte die Überschreibung der Wort-Bildmarke Eulan von der 
Lanxess Deutschland GmbH, 51373 Leverkusen, DE, zu Tanatex IP B.V., Ede, NL. Die Schutzdauer wurde bis zum 31.12.2021 verlängert.

23.	 Vgl. URL: http://register.dpma.de/DPMAregister/marke/registerIR?AKZ=160692 (Abgerufen am 22.01.2013)
24.	 Herfs/Stötter o. J, S. 73ff. In einem Kurz-Dokumentarfilm der Farbenfabriken Bayer AG, Leverkusen, unter dem Titel „Schach den Motten“ 

(BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill) wird davon abweichend das Datum 28.07.1922 genannt und mit einem Dokument belegt.
25.	 Im Jahr 1928 setzte Schulpig die Hand in dem Plakat „Schutz vor Wetter und Verfall: Lack und Farbe überall“ als Symbol ein.
26.	 Herfs/Stötter o. J., S. 74. Nähere Informationen zu „Eulanolin“ ließen sich nicht recherchieren.
27.	 Herfs/Stötter o. J., S. 76
28.	 Vgl. URL: http://register.dpma.de/DPMAregister/marke/register/631703/DE (Abgerufen am 22.01.2013). Die Eintragung im Register erfolgte unter 

der Nr. 631703/Altes AZ: F1470 am 16.12.1952 (Basisanmeldung: 03.04.1951). Internationale Registrierungsnummer: IR168664. Registrierungs
datum: 20.04.1953 (AT, BX, CH, CZ, EG, ES, FR, HU, IT, MA, PT, RO, RS, SK). Durch die Umschreibung am 22.11.2005 an Lanxess Deutschland GmbH, 
51373 Leverkusen, DE, wurde die Marke am 01.05.2011 gelöscht. International lief der Schutz der Wort-Bildmarke am 20.04.2013 ab. Zwar konnte 
ich nicht nachweisen, dass ein Schutz der Wort-Bildmarke „Mottenecht durch Eulan der I.G.“, die zwischen 1930 und 1945 eingesetzt wurde, 
bestand. Dies ist jedoch sehr wahrscheinlich.

29.	 Vgl.das Kapitel „Patente“.

Abb. 5: Auszug aus dem Markenregister vom 03.04.1951 mit dem 
Aktenzeichen 631703: Das Bildzeichen wurde mit der Neugründung der 
Bayer AG um „Bayer Leverkusen“ ergänzt.
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Forscher und die Erforschung 
von Keratin-Schädlingen

Parallel zur Entwicklung von Eulan wurde nach 
dem Ersten Weltkrieg mit der Grundlagenfor-
schung zu den Keratin-Schädlingen begonnen. 

Friedrich Bayer & Co. engagierten für diese Aufgabe 
zwei Insektenkundler: Einer von ihnen war Erich 
Titschack30 (1892 – ? [nach 1969]), der von 1919 bis 1924 
für Friedrich Bayer & Co. an einer zoologischen Studie 
über die Pelz-, Kleider- und Tapetenmotte arbeitete. 

Drei Jahre später kam Adolf Herfs31 (1895 – 1975) hinzu. 
Er war von 1922 bis 1965 im Zoologischen Institut von 
Friedrich Bayer & Co. beziehungsweise deren Nach
folgefirmen beschäftigt. 1924 gründete er schließlich 
das Institut für Textilzoologie in Leverkusen. Dort wur-
de die Möglichkeit geschaffen, Textil- und Material-

schädlinge zu züchten und die Wirkung der entwickel-
ten Schutzstoffe zu erproben. 
Darüber hinaus muss hier der Insektenkundler Albrecht 
Hase32 (1882 – 1962) von der Biologischen Reichsanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem ge-
nannt werden. Dieser wurde als externer Gutachter 
von der IG Farben beauftragt, auf der Grundlage des 
Studiums der Lebensweise von Keratin-Schädlingen 
geeignete biologische Test- und Prüfmethoden mit 
dem Ziel auszuarbeiten, Eulan auf seine Wirksamkeit 
hin zu überprüfen. 
Zu Beginn der Grundlagenforschung stand die Kleider-
motte Tineola biselliella Hummel, die als Hauptschäd-
ling identifiziert worden war, im Zentrum des Interes-
ses. Titschacks Aufgabenbereich geht aus dem Vertrag 
hervor, der 1919 zwischen Friedrich Bayer & Co. und 
ihm abgeschlossen wurde. In § 1 heißt es dort: 

„Die Farbenfabriken haben ein Verfahren erfunden, 
Wolle, Pelze und dergl. dauernd vor Mottenfrass zu 
schützen. Zur weiteren Verfolgung der Erfindung ist 
wünschenswert:

1.	 Die Beschaffung sehr grosser Reinzuchten von 
Motten.

2.	 Studium der Lebensbedingungen der Motte und 
ihrer Feinde.

3	 Beschaffung im Winter fressender Larven durch 
Kalthalten der Eier während der Sommermonate.

4.	 Feststellung, ob die Verfahren der Farbenfabriken 
auf Gift- oder Geschmackswirkungen beruhen.

Abb.6: Institut für Textilzoologie in Leverkusen. 

Quelle: Lauer 1935, S. 199

Abb. 7: Erich Titschack, 1962. 

Quelle: Herfs 1962a, S. 93.

Abb. 8: Adolf Herfs, 1965. 

Quelle: Schimitschek 1975, S. 46.

Abb. 9: Albrecht Hase, 1962.

Quelle: Herfs 1962b, S. 42.



14  |  EULAN – EIN BIOZID GEGEN KERANTIN-SCHÄDLINGE UND SEINE RELEVANZ IN MUSEALEN SAMMLUNGEN

5.	 Feststellung, ob es gelingt, die Motte an das durch 
die Verfahren der Farbenfabriken veränderte Fut-
ter zu gewöhnen.

6.	 Feststellung, ob biologisch verschiedene Arten 
vorhanden sind, besonders ob die Wollmotte auch 
Rosshaar frisst und umgekehrt.“ 33

Ziel war es, den Lebenszyklus der Kleidermotte genau 
kennenzulernen und den Einfluss der Umgebungspa-
rameter auf ihre Lebensweise zu verstehen, um hier 
mit der Entwicklung eines Schutzstoffes ansetzen zu 
können. Titschack arbeitete mit Ernst Meckbach, dem 
Leiter der Spezialfärberei, zusammen und führte seine 
wissenschaftlichen Untersuchungen zwischen 1919 
und 1924 in Leverkusen und Bonn durch. Später setzte 
er sie in Hamburg fort. Er veröffentlichte seine Ergeb-
nisse in zahlreichen Aufsätzen in entomologischen 
Fachzeitschriften.34 

Als Resultat seiner Forschungen lässt sich festhalten: 
In den unterschiedlichen Lebensstadien der Motte  –  
Eiablage, Schlüpfen der Raupe, zahlreiche Häutungen 
der Jung-, Mittel- und Altraupen, Verpuppung und 
Leben als Schmetterling  –  verursacht ausschließlich 
die Raupe Fraßschäden an keratinhaltigen Materialien. 
Die Unterscheidung von anderen Mottenarten wie der 
Pelzmotte (Tinea pellionella Linnaeus) und der Tape-
tenmotte (Trichophaga tapetiella Linnaeus) kann am 
einfachsten anhand der Flügelzeichnung der Imagines 
erfolgen. Der weibliche Schmetterling legt die Eier ab. 
Ihre Zahl hängt von der rechtzeitigen Kopulation, dem 
Gewicht des Weibchens und der Nahrung in Relation 
zur Temperatur ab. Je wärmer die Umgebung, desto 

nährstoffreicher muss die Nahrung sein. Die Entwick-
lung der Raupe ist bedingt durch die Temperatur, die 
Feuchte und das Nahrungsangebot. Die Raupe häutet 
sich vier bis 40 Mal. Die Häutungen sind in ihrer Häu-
figkeit allerdings nicht an das Wachstum gebunden, 
sondern stellen einen Stoffwechselvorgang zur Ent-
giftung des Körpers dar. Mottenraupen sind Licht-
flüchtlinge und reagieren zudem auf kleinste Erschüt-
terungen mit Abwanderung. Die Fortbewegung erfolgt 
auf einem Spinngewebe, das die Raupen mit ihren 
Spinndrüsen selbst produzieren. Die Drüsen werden 
auch später zum Verkleben der Wollhaare bei der Her-
stellung des Köchers benötigt. 
Die Kleidermotte legt durchschnittlich 142 Eier ab. Da 
die Raupen scheinbar kein Geruchsvermögen haben, 
können sie die Nahrungsquelle auch in fünf bis zehn 
Zentimetern Entfernung nicht wahrnehmen. Um zu 
überleben, benötigen die Raupen spätestens drei Tage 

nach dem Schlüpfen keratinhaltige Nahrung, da sie 
sonst verhungern. Versuche haben allerdings auch 
gezeigt, dass eine Mottenraupe bis zu zweieinhalb Jah-
re auf einem unzureichenden Nährboden überleben 
kann. Kommt sie dann auf einen verwertbaren Nähr-
boden, setzt das Wachstum wieder ein und sie ent
wickelt sich ganz normal weiter. 
Die Kleidermottenraupe kann je nach Lebensbedin-
gungen das 385-Fache ihres Anfangsgewichtes zu
nehmen. Das Zerstörungspotenzial einer Raupe liegt 
während ihrer Lebensdauer bei 45 bis 99 Milligramm 
Wolle. In einem Jahr können unter guten Bedingungen 
bis zu vier Generationen folgen. Titschack errechnete 
einen potenziellen Schaden von 30 Kilogramm Wolle 

Abb. 10: Vier Standbilder aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Wollschäd
linge“ (BR Deutschland 1961, Regie: Fritz Brill): Eiablage (oben links), 
Schlüpfen der Raupe aus dem Ei (oben rechts), Raupenfraß (unten links) 
und eine Raupe in einem Kokon aus bunten Wollfasern (unten rechts). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 11: Vier Standbilder aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Wollschäd
linge“ (BR Deutschland 1961, Regie: Fritz Brill): Schließung des Köchers 
(oben links), der geöffnete Kokon mit Raupe (oben rechts), die 
Metamorphose von der Verpuppung der Raupe bis zur Entwicklung des 
Falters (unten links), Schlüpfen des Falters (unten rechts). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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in einem Jahr für die Nachkommenschaft eines einzi-
gen Mottenweibchens bei 20 °C. Liegt die Temperatur 
allerdings um bis zu 10 °C höher, kann sich der Schaden 
theoretisch um das fünf- bis 6000-Fache erhöhen.35 
Hat die Raupe genug gefressen, verpuppt sie sich in 
einem besonders festen Röhrchen und verwandelt sich 
in 14 bis 44 Tagen zu einem Schmetterling. Die Kleider-
motte schlüpft. Ein Lebenszyklus zwischen Eiablage 
und Flugzeit kann je nach Temperatur drei bis 18 Mo-
nate dauern. Die Lebenszeit ist abhängig von der Nah-
rungsaufnahme in der Raupenzeit und dem Zeitpunkt 
der Kopulation.
Adolf Herfs ergänzte Titschacks Beobachtungen. Ein 
Überblick über seine Erkenntnisse wird in „Wollschäd-
linge und ihre moderne Bekämpfung“ gegeben.36 Dort 
beschreibt er, dass das meist nicht fliegende, schwe-
rere Mottenweibchen nach der Begattung die Eier por-
tionsweise in einem Zeitraum von bis zu einem Monat 
ablegt. In der Folge werden also zumeist mehrere 
Waren infiziert. 
Bezüglich Eulan galt ein besonderes Interesse der Un-
tersuchung von Nahrung und Verdauungsmöglichkei-
ten. Mottenraupen fressen alle tierischen keratinhal-
tigen Produkte wie Wolle, Roßhaar und Federn, wobei 
Hartkeratine den Teppichkäfern überlassen werden. 
Interessant ist, dass die Mottenzucht37 mit reinen 
Keratin-Fasern nicht möglich ist. „Frassverstärkende 
Verunreinigungen“38 wie Schweiß, Speisereste, Woll-
fette, Proteine (Nicht-Keratine)39 sind für die Raupe 
notwendige Nahrungsergänzungsmittel.
Gegenstand der Untersuchungen war immer wieder 
die Frage, wie das Aufschließen der Wolle im Darm der 
Mottenraupe ermöglicht wird.40 Die grundlegenden 
Erkenntnisse hierzu beschrieb der damalige Leiter der 
Eulan-Abteilung Othmar Drapal41 1951 folgenderma-
ßen: „Raupen der Kleidermotten vermögen das Keratin, 
also den Baustoff der Wolle, Haare, Federn und Borsten 
zu verdauen, und zwar geht dies so vor sich, dass sich 
im Vordarm der Raupe zunächst ein merkaptan42 ähn-
liches Sekret abscheidet, mit dessen Hilfe die Cystin-
brücken des Woll-Moleküls vorreduziert und die ent-
stehenden Spaltstücke im Mitteldarm durch ein 
zweites fermentartiges Sekret, einer Proteinase, ver-
daut werden können.“43 Damit war einer der Ansätze 
für den Wollschutz definiert, nämlich die Verhinderung 
der chemischen Spaltung der Cystinbrücken und folg-
lich der Keratin-Verdauung. Die Kleidermotte gehörte 
dank zahlreicher experimenteller Studien zu Eulan 
spätestens in den 1950er Jahren zu den am besten un-
tersuchten Insekten. 
Herfs beschäftigte sich als Leiter des Instituts für Tex-
tilzoologie außerdem mit weiteren Wollschädlingen 

wie den Anthrenus- und Attagenus-Arten und verfass-
te zahlreiche Publikationen zu diesem Thema.44 Beson-
ders hervorzuheben sind seine ausführlichen Studien 
zum gebänderten Teppichkäfer Anthrenus fasciatus 
Herbst, der in wärmeren Ländern beheimatet ist und 
als rabiatester Hornfresser zu den größten Wollschäd-
lingen unter den Dermestiden gehört. Herfs war zudem 
für die Reinzuchten von Motten zuständig sowie für 
die Überprüfung von neu entwickelten Wirkstoffen, 
die  –  wenn sie sich bewährten  –  als Eulan-Produkte 
auf den Markt kamen. 
Albrecht Hase,45 der dritte hier zu nennende Grundla-
genforscher, erhielt 1929/30 den Auftrag, eine unab-
hängige Untersuchung zur Wirksamkeit der damaligen 
Eulan-Sorten durchzuführen. In diesem Zusammen-
hang listete er 46 die wichtigsten Keratin-Schädlinge 
Mitteleuropas auf:

1.	 An erster Stelle stehen die Mottenraupen der Klei-
dermotte (Tineola biselliella Hum.), Pelzmotte 
(Tinea pellionella L.), Teppichmotte (Trichophaga 
tapetiella L.)47

2.	 Teppich- und Museumskäferlarven: Wollkrautblü-
tenkäfer48 (Anthrenus verbasci L.), Museumskäfer 
(Anthrenus museorum L.), Teppichkäfer (Anthre-
nus scrophulariae L.), Ausländischer Teppichkäfer 
(Anthrenus fasciatus Herb.)49

3.	 Speckkäfer-Larven wie etwa Larven vom Pelzkäfer 
(Attagenus pellio L.) und andere Dermestes-Arten

4.	 Silberfischchen (Lepisma saccharina L.) und ande-
re Lepisma-Arten

5.	 Hausameisen (Monomorium- und Iridomyrmex-
Arten)

6.	 Haus- und Küchenschaben

Vergleicht man diese Aufstellung mit neueren Erkennt-
nissen aus dem Jahr 1985 von Wolf et al.,50 so werden 
etwa 30 Spezies von Mottenraupen und etwa 15 Spe-
zies von Käferlarven zu den Keratin verdauenden In-
sekten gezählt. Zu ergänzen wären für die Motten: die 
Tinea palescentella (große blasse Kleidermotte), die 
Tinea translucens (Meyrick, 1917) und vor allem die Hof-
mannophila pseudospretella (Stainton, 1849). Letzte-
re, auch Samenmotte oder braune Hausmotte genannt, 
richtet in Neuseeland, Australien und Großbritannien 
sehr große Schäden an. Bei den Käfern werden noch 
Anthrenus flavipes (Leconte, 1854) und Attagenus 
piceus var. sordidus (Reitter, 1881) gelistet.
Was die geographische Verbreitung der Keratin-Schäd-
linge betrifft, so kommt die Kleidermotte weltweit vor, 
andere Keratin-Schädlinge hingegen treten nur regi-
onal begrenzt auf. In Mitteleuropa sind neben der Klei-
der-, Pelz-, Teppich- und Samenmotte die Anthrenus-
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Arten und der Attagenus pellio L. beheimatet. Aufgrund 
von klimatischen Veränderungen und dem globalen 
Handel hat sich die Verteilung im Laufe der Zeit ver-
schoben. So war die Pelzmotte im 18. Jahrhundert 
für Mitteleuropa besser bekannt als heute. Sie mag 
feuchte und kühle Bedingungen und ist inzwischen,  
bedingt durch die beheizten, trockenen Wohnungen,   
weitgehend verdrängt. Als „neuer“ Schädling ist in 
unseren Breiten die Samenmotte zu finden. 
Gerd Höller beschrieb bei der Beurteilung des Scha-
densausmaßes große Unterschiede zwischen der Klei-
dermotte und den Käferarten: „Die Kleidermotten-
schmetterlinge sind nach dem Schlüpfen aus der 
Puppenhaut unmittelbar geschlechtsreif und copula-
tionsbereit, so daß die Weibchen in der Regel ihre Eier 
gleich am Infektionsort ablegen. Damit wächst die 
Population von Generation zu Generation an und kann 
an versteckten Stellen, wenn keine Störungen eintre-
ten, verheerende Ausmaße annehmen.“51 Im Gegensatz 
hierzu suchen die geschlüpften Käfer zunächst das 
Licht und ziehen sich erst nach erfolgter Nahrungs-

aufnahme (Pollen und Nektar) zur Kopulation und Ei-
ablage ins Dunkle zurück. Höller hielt es deshalb für 
unwahrscheinlich, dass ein Weibchen seine Eier an der 
gleichen Stelle wieder ablegt. Dieser Umstand sowie 
die Tatsache,52 dass die Kleidermotte deutlich weniger 
Feuchtigkeit für die Entwicklung aufnehmen muss und 
diese aus der Wolle beziehen kann, räumte ihr bis in die 
1960er Jahre Platz eins unter den Keratin-Schädlingen 
ein.
Ernst Laibach,53 der Nachfolger Adolf Herfs, stellte 
jedoch bereits 1965 fest, dass Wolltextilien in Deutsch-
land stärker von Käfer- als von Mottenlarven bedroht 
waren.54 Diese Beobachtungen Laibachs werden durch 
neuere Untersuchungen Ingrid Hammers55 belegt. 
Durch Resistenzbildungen gegen synthetische Pyre-
throide ist der Teppichkäfer heute zur größeren Be
drohung geworden: „Man spricht von der Anthrenus
lücke, welche zur Resistenz-Erscheinung führen kann. 
Zu einer biologischen Gewöhnung beziehungsweise 
Resistenzbildung kommt es, wenn Larven Wolle fres-
sen, deren Insektizidgehalt unter der für die Schädlinge 

Kleidermotte
Tineola biselliella, 
(Hummel, 1823)

Ordnung: Lepidoptera 
Familie: Tineidae
Gattung: Tineola

© Hartmut Roweck

© Martina Homolka

© Markus Urzinger

Pelzmotte
Tinea pellionella,  
(Linnaeus, 1758)

Ordnung: Lepidoptera 
Familie: Tineidae
Gattung: Tinea

© Hartmut Roweck

© entomart

© Gabrielle Krumm

Teppichmotte
Trichophaga tapetiella, 
(Linnaeus, 1758)

Ordnung: Lepidoptera 
Familie: Tineidae
Gattung: Trichophaga

© Hartmut Roweck

© Jean-Laurent Hentz

© Ben Smart 

Samenmotte
Hofmannophila pseudo
spretella (Stainton, 1849)

Ordnung: Lepidoptera 
Familie: Oecophoridae
Gattung: Hofmannophila

© Hartmut Roweck

© Jim Moore

© Ben Smart 

Abb. 12: Keratin-Schädlinge: Tineola, Tinea, Trichophaga und Hofmannophila 
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Gefleckter Pelzkäfer  
Attagenus pellio 
(Linnaeus, 1758)

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Attagenus

©  Andreas Herrmann

© Jarmo Holopainen

Dunkler Pelzkäfer  
Attagenus unicolor 

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Attagenus

© Andreas Herrmann

© Stephen Luk

Gemeine Speckkäfer 
Dermestes lardarius 
(Linnaeus, 1758)

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Dermestes

© Andreas Herrmann

© Jim Moore

Mausgraue Speckkäfer 
Dermestes vulpinus  
Fabr.

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Dermestes

© Andreas Herrmann

© Joyce Gross

Abb. 14: Keratin-/Chitin-Schädlinge: Attagenus- und Dermestes-Arten

Wollkrautblütenkäfer
Anthrenus verbasci  
(Linnaeus, 1767) 

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Anthrenus

© Andreas Herrmann

© Andre Karwath

Teppichkäfer 
Anthrenus scrophu
lariae (Linnaeus, 1758) 

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Anthrenus

© Andreas Herrmann

© Joseph Berger, Bugwood.org

Gebändeter  
Teppichkäfer
Anthrenus fasciatus  
(Herbst, 1797)

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Anthrenus

© Andreas Herrmann

© Andreas Herrmann

Museumskäfer
Anthrenus museorum 
(Linnaeus, 1761) 

Ordnung: Coleoptera
Familie: Dermestidae
Gattung: Anthrenus

© Andreas Herrmann

© Jarmo Holopainen

Abb. 13: Keratin-/Chitin-Schädlinge: Anthrenus-Arten
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letalen Dosis liegt. (...) Die Problematik der Motten- und 
Käferschutzausrüstung ist also auch heute noch nicht 
zufriedenstellend gelöst, und die Entwicklung von si-
cheren Schutzmitteln, welche biologisch abbaubar und 
ökologisch vertretbar sind, dauert fort. Inzwischen 

können Grundlagenforschungsarbeiten über die bio-
logischen und physiologischen Vorgänge Wolle-ver-
dauender Insekten wertvolle Vorarbeit für eine ge
zielte Motten- und Käferschutzausrüstung leisten.“56 
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Eulan  –  Der Schutz  
gegen Keratin-Schädlinge

Die Entwicklung von Eulan fand in Leverkusen in 
einem eigens gegründeten Forschungslabor 
innerhalb der Coloritischen Abteilung bei Fried-

rich Bayer & Co. und deren Nachfolgefirmen statt. Da-
bei war das Labor zur Zeit der IG Farben und später bei 
Bayer eng mit dem ebenfalls dort angesiedelten wis-
senschaftlichen Hauptlabor verknüpft, in dem alle 
Entwicklungen zusammenliefen. Diese Zusammenar-
beit ermöglichte es den Chemikern der Eulan-Abtei-
lung, auch Stoffe, die von der Firma ursprünglich zu 
anderen Zwecken entwickelt worden waren, auf ihre 
Eignung als Mottenschutzmittel hin zu überprüfen.
Zu den Personen, die  –  soweit für mich in den Akten 
greifbar  –  mit der Eulan-Abteilung bis in die 1950er 
Jahre eng verbunden waren, gehört vor allem Ernst 
Meckbach, der in der Spezialfärberei bei Friedrich 
Bayer & Co. arbeitete und mit der Entdeckung der 

Mottenschutzwirkung von Martiusgelb 1916 den 
Grundstein für eine eigene Forschungsabteilung gelegt 
hatte. Weiter ist Hermann Stötter zu nennen, der zwi-
schen 1926 und seinem Ruhestand 1949 an wichtigen 
Entwicklungen beteiligt war, wie 1926 an der Chlor-
kresotinsäure, 1927 am Kaliumbifluorid, 1927 an den 
Triphenylmethan-Derivaten und später an der Weiter-
entwicklung der Sulfonsäureamide. Nicht zu vergessen 
ist Othmar Drapal, der 1949 als Nachfolger von Her-
mann Stötter die Leitung der Eulan-Abteilung über-
nahm und 1951 an der Entwicklung des Chlorphenylids 
beteiligt war. Alle drei haben zudem verschiedene Ar-
beiten über Eulan publiziert. Weitere an der Eulan-For-
schung beteiligte Kollegen waren Otto Bayer, Wilhelm 
Lommel und Heinrich Münzel aus dem „wissenschaft-
lichen Hauptlabor“ sowie Walter Retter aus der Abtei-
lung Farben III. 

Abb. 15: Blick in das Eulan-Labor der IG Farben, 1937. 

Quelle: IG Farben 1937
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Ziel der zahlreichen Entwicklungen war es, erstmalig 
einen dauerhaften Schutz gegen Keratin-Schädlinge zu 
finden, der der wollverarbeitenden Textilindustrie in 
Form eines Zusatzstoffes zur Verfügung gestellt werden 
konnte.57 Dies war ein langer Prozess, der von Produkt 
zu Produkt von dem Gedanken vorangetrieben wurde, 
ein für alle Anwendungen, insbesondere für alle Aus-
rüstungsverfahren der Woll- oder Mischfaserverarbei-
tung, geeignetes „Universalmittel“ zu finden. Das Pro-
dukt sollte entweder während der Färbung zugegeben 
oder in der Nachbehandlung  –  im Bad oder in der che-
mischen Reinigung  –  eingesetzt werden können, mög-
lichst ohne dabei die Qualität und Eigenschaften der 

Fasern zu beeinträchtigen und ohne die Echtheiten des 
Farbstoffes beziehungsweise des Eulans zu vermindern. 
Nach mehr als 40 Jahren Forschungsarbeit und dem 
Erscheinen von 30 Eulanen, fand man 1957 mit dem 
chlorphenylidhaltige eulan ® u 33 einen Stoff, der 
diese Anforderungen erfüllte. Das Mittel wurde 20 
Jahre lang erfolgreich eingesetzt, bevor es 1988 zu-
sammen mit weiteren Eulanen der Sufonsäureamid-
Reihe aus wirtschaftlichen und ökologischen Grün-
den58 vom Markt genommen wurde. Nach und nach 
ersetzte Bayer die „traditionellen“ Wirkstoffe durch 
synthetische Pyrethroide aus dem Bereich des Pflan-
zenschutzes.

Nomenklatur
Eulan ist der Markenname59 für ein großes Sortiment 
an Produkten, die sich  –  in Wirkstoffgruppen unter-
teilt  –  durch ergänzende Großbuchstaben unterschei-

den. Auch wenn nicht alle Bedeutungen dieser Abkür-
zungen geklärt werden konnten, gibt es für eine Reihe 
von Namen gesicherte Aufschlüsselungen: 

Produkt-Überblick
In dieser Arbeit werden die zahlreichen Namen, mit 
denen zwischen 1921 und 1988 mehr als 40 Eulan-Pro-
dukte bezeichnet wurden, soweit möglich, in chrono-
logischer Reihenfolge nach Wirkstoffgruppen sortiert.

Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Die Produkte eulan ® sn und eulan ® nka kamen 
vermutlich nie in den Handel.

eulan ® al
eulan ® ol
eulan ® bl

Asordin löslich
Benzol löslich
Benzin löslich

eulan ® nk neutral kationenaktiv

eulan ® bln
eulan ® bls
eulan ® awa/wa
eulan ® wa hochkonz.
eulan ® wa extra konz.
eulan ® d 58

Benzin löslich neu
Benzin löslich (substituiert?)
allgemein wasserlösliche Anwendung
wasserlösliche Anwendung
wasserlösliche Anwendung
Konkurrenzprodukt zu Dieldrin, kam 1958 auf den Markt

eulan ® u 33
eulan ® wa neu

Universaleulan mit einer Wirkstoffkonzentration von 33 %
�Müsste eigentlich eulan ® u 20 heißen, da es eine 20%ige Konzentration 
des gleichen Wirkstoffes wie eulan ® u 33 enthält. Durch die niedrigere 
Einstellung ist es allerdings nicht mehr wasch- und attagenusecht und 
wird deshalb als Nachfolgeprodukt von eulan ® wa benannt.
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Ammonium-Aluminium-Fluoride:

• eulan® f 
• eulan®, motteneulan®, eulan ® m  
• eulan ® extra

Kaliumbifluorid:

• eulan ® w extra 
• eulan ® w extra 30638

• �Im Juli 1938 wurde Kaliumbifluorid durch 
Kieselfluornatrium ersetzt.

Chlorkresotinsäure:

• eulan ® rh

• eulan ® rhf

Triphenylmethan-Reihe:

• eulan ® neu
         o  edolan ® a
         o  edolan ® a extra

• eulan ® cn, eulan ® cn extra
         o  vegansalz ® c

• eulan ® cna

• eulan ® cna konz.
• eulan ® cna extra konz.
• eulan ® cnao

• eulan ® lw

• eulan ® sn

• eulan ® fl

• eulan ® fle

Quartäre Phosphoniumsalze:

• eulan ® nk

• eulan ® nkf extra

• eulan ® md

• eulan ® nka 

Eulan-Produkte nach  Wirkstoffen

Sulfonsäureamide, 1. Generation:
Gelöst in organischen Lösemitteln:

• eulan ® al

• eulan ® ol

• eulan ® bl

Sulfonsäureamide, 2. Generation:
Eulan 1368 (interne Bezeichnung)

gelöst in organischen Lösemitteln:

• eulan ® bl neu, eulan ® bln

• eulan ® bls

• eulan ® bls konz.
Eulan 1368  –  Na 20 % (interne Bezeichnung)  

wässrige Lösungen:

• eulan ® awa, eulan ® wa

• �eulan ® awa hohkonz., eulan ® wa 
hochkonz.

• �eulan ® awa extra konz., eulan ® wa 
ext�ra konz.

• eulan ® d 5860 

Sonderfälle:

• Mo-Pu (Läutermehl für Pelze und Felle)

• Movin-Streupuder (Haushaltsmittel)

• Movin-Mottenseife auf Basis von „Eulan 1368“

Sulfonsäureamide, 3. Generation:

• eulan ® u 33

• eulan ® wa neu 
Hydroxybenzoesäure-Derivat:

• eulan ® asept, eulan ® asept p
Synthetische Pyrethroide:

• eulan ® sp (cyfluthrinhaltig)

• �eulan ® spn, spa, ets, wbp  

(permethrinhaltig)

• �eulan ® spa 01, ets 01, wbp 01  

(permethrinhaltig)

Halogenierte Harnstoff-Derivate:

• eulan ® HFC und HFL (sulcofuronhaltig)

Chronologie
Alle die Chronologie betreffenden Angaben beruhen 
auf den Quellen- und Literaturangaben, die im Lexika-
lischen Produktschlüssel dieser Publikation (Teil II) 
jeweils zu den einzelnen Eulan-Sorten zusammenge-
stellt wurden.
Eulan-Produkte gibt es seit 1921/22 bis zum heutigen 
Tag (Stand: 2014). Am Anfang waren es die anorgani-

schen Ammonium-Aluminium-Fluorid-Doppelsalze, 
die in Deutschland im Gegensatz zu den USA und Japan 
nur in den 1920er Jahren eine wichtige Rolle spielten. 
Hinter ihnen standen die Produktnamen eulan ® m, 
eulan ® f, eulan ®, eulan ® extra und das 
motteneulan®, das 1922 erschien und von Höller 
1976 als aluminiumhexafluoraluminathaltig beschrie-
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ben wurde. 1952 wurden im Rahmen einer Produktbe-
reinigung alle Eulane mit diesem Wirkstoff vom Markt 
genommen. 
eulan ® w extra mit dem Wirkstoff Kaliumbifluorid 
kam 1927 als kalt anwendbares Nachbehandlungseulan 
in den Handel. Im Juli 1938 wurde der Wirkstoff Kali-
umbifluorid durch Kieselfluornatrium ersetzt. 1952 
wurde dann auch die Produktion von eulan ® w 
extra eingestellt.
Eine Sonderstellung nahm 1927 eulan ® rhf ein, des-
sen Chlorkresotinsäure zum ersten Mal dem Anspruch 
entsprach, wie der Farbstoff Martiusgelb auf die Faser 
aufzuziehen und somit einen dauerhaften Motten-
schutz zu bieten. Gleichzeitig erfüllte es die Voraus-
setzung der Farblosigkeit, die bei der Behandlung der 
meisten Textilien unabdingbar war. Die geringe Licht
echtheit nach der sauren Färbung und die fehlende 
Waschbeständigkeit minderten allerdings seine Be-
deutung. 1929 war es überholt, 1952 wurde es schließ-
lich aus dem Sortiment gestrichen. Der geringe Umsatz 
war vor allem der parallelen Entwicklung der großen 
Gruppe der Triphenylmethan-Reihe geschuldet, die 
1927/28 mit dem ersten waschechten eulan ® neu 
begann und mit dem in den Nachkriegsjahren entwi-
ckelten eulan ® fle endete. Dazu gehörten 
eulan ® neu, eulan ® cn, eulan ® cn extra, 
eulan ® cna, eulan ® cnao, eulan ® lw, 
eulan ® sn, eulan ® fl und eulan ® fle. Ihre Ent-
wicklung als klassische Färbeeulane wurde immer 
weiter vorangetrieben, um für den Export höhere Wirk-
samkeiten zu erreichen und die Wasch- und Lichtecht-
heit zu erhöhen. Zudem sollte der immer größer wer-
dende Markt der Mischfasern ebenfalls mit Eulan 
abgedeckt werden können, was erst mit den neutral 
aufziehenden eulan ® cn- und -cna-Produkten 
möglich wurde. eulan ® lw und sn gingen wegen 
technischer Schwierigkeiten nicht in die Produktion. 
Ein Abschluss in dieser Entwicklungsreihe wurde mit 
eulan ® fle erreicht, das schaumfrei, waschecht und 
zum ersten Mal lichtecht war. Aufgrund seiner hohen 
Herstellungskosten wurde es 1966 von eulan ® wa 
neu verdrängt.
Das erste kationenaktive, quartäre Phosphoniumsalz 
kam 1930 mit eulan ® nk auf den Markt. 1931 folgte 
eulan ® nkf extra und ebenfalls in den 1930er Jah-
ren eulan ® md. 1952 wurden diese Produkte in eine 
nicht staubende Form umgestellt und 1956 aus dem 
Sortiment gestrichen. Sie waren 20 Jahre lang die 
wichtigsten Hauptvertreter der Nachbehandlungs
eulane, die mit eulan ® nkf extra auch ein Spezi-
almittel für die Pelz- und Rauchwaren boten. Das ge-
suchte Eulan, das eine höhere Wirksamkeit, Licht- und 

Waschechtheit bieten sollte, konnte zwar 1939 mit 
eulan ® nka dargestellt und nach dem Krieg weiter 
bearbeitet werden, kam aber vermutlich aus herstel-
lungstechnischen Gründen nie in den Handel.
Parallel hierzu erschienen die ersten in organischen 
Lösemitteln gelösten Eulane für die chemische Reini-
gung. 1932 kamen eulan ® al als asordinlösliche 
Sorte, eulan ® ol beziehungsweise 1934 eulan ® bl 
als benzinlösliche Sorten auf den Markt, die nicht nur 
in Benzin, sondern auch in Trichloräthylen, Perchlor
äthylen und den anderen üblichen Waschmitteln der 
chemischen Reinigungsindustrie löslich waren. Asordin 
stand für ein organisches Lösemittel, das die Firma 
Höchst 1928 als Reinigungsmittel angemeldet hatte. 
Aufgrund großer Schwierigkeiten nach der Anwendung 
wie klebriger Griff, Ausblühen des Wirkstoffes und 
mangelnde Temperaturbeständigkeit konnte 1949 mit 
der Entwicklung des Wirkstoffes „1368“ (Chlormethan
sulfon-2,4,5-trichloranilid), hinter dem sich das 1950 
erschienene eulan ® bln verbarg, ein Fortschritt 
erzielt werden. eulan ® bln beziehungsweise bl 
neu waren die Nachfolgeprodukte von eulan ® bl. 
Ihrer hohen Wirksamkeit standen immer noch anhal-
tende Probleme im Anwendungsverfahren entgegen, 
die erst 1957 mit dem weiterentwickelten, substantiv 
aufziehenden eulan ® bls gelöst werden konnten. 
eulan ® bls konnte sich 30 Jahre lang auf dem Markt 
behaupten.
Zeitgleich zu den in organischen Lösemitteln gelösten 
Formen von „Eulan 1368“ kam 1950 auch das 
eulan ® awa extra konz., ein hochwirksames, 
wasserlösliches Natriumsalz des Trichlorphenyl-Chlor-
methansulfonamid (Chlormethansulfon-2,4,5-tri
chloranilid), auf den Markt. 1954 wurden die Buch
staben awa auf wa reduziert. Damit wurde die 
Entwicklung der Nachkriegseulane eingeleitet, im 
Zuge derer ab 1952 eine Bereinigung des Eulan-Sorti-
ments erfolgte. 
Besondere Vorzüge bot das ab 1957 erhältliche 
eulan ® u 33, das in Verbindung eines Chlorphenyl
ethers mit einem Chlormethansulfonamid als univer-
sal einsetzbares Eulan den Markt bis 1988 bestimmte. 
Aufgrund des hohen Konkurrenzdrucks wurde 1960 
statt eines 33%igen Wirkstoffanteils in eulan ® U 33 
eine 20%ige Einstellung erprobt, die 1961 mit der Be-
zeichnung eulan ® wa neu in den Handel kam und 
eulan ® wa extra konz. ablöste. 1988 wurde es 
ebenfalls vom Markt genommen.
Erwähnt werden muss für diesen Zeitraum noch 
eulan ® asept, ein Benzylalkylammonium-Sulfon
amid-Derivat, das erstmalig im Februar 1969 auf der 
Frühjahrsmesse in Frankfurt präsentiert wurde. Be-
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worben wurde vor allem seine antimykotische Wirkung, 

die es besonders für den Einsatz in Krankenhäusern, 
Hotels, Heimen, Schulen und öffentlichen Verkehrs-
mitteln geeignet erscheinen ließ. 
Eine Zäsur bildete 1980 die Einführung von syntheti-
schen Pyrethroiden. eulan ® sp, das zwischen 1980 
und 1988 auf dem Markt war, gehörte mit dem Wirk-
stoff Cyfluthrin zu den Pyrethroiden des Typs II (Pyre-
throide mit α-Cyano-Gruppe). 1983 folgte dann 
eulan ® spn, das erste permethrinhaltige Pyrethro
ide des Typs I (Pyrethroide ohne α-Cyano-Gruppe). In 
einer aufbereiteten Form kamen 1994 die Produkte 

eulan ® spa beziehungsweise ets, die mit Emulga-
toren versetzt waren und sich nur in der Aufbereitung 
als Mikro- beziehungsweise Makroemulsion unter-
schieden, in den Handel.
Emulgatorenfrei waren hingegen die zwischen 1994 
und 2001 erschienenen, sulcofuronhaltigen, haloge-
nierten Harnstoff-Derivate eulan ® hfc und hfl. Mit 
der Überschreibung der Eulan-Warenrechte via Lan-
xess an Tanatex hatte sich der Wirkstoff Permethrin 
durchgesetzt und wird bis zum heutigen Tag als 
eulan ® spa 01 verkauft.

Abb. 16: Zeitachsen für den Vertrieb von Eulanen. 

© Homolka

57.	 Zur besseren Lesbarkeit dieses Kapitels wird hier auf detaillierte Quellen- und Literaturangaben verzichtet und auf Teil II, das Eulan-Lexikon, 
verwiesen.

58.	 Vgl. Shaw/Allanach 1989, S. 4. Zwar wurden bei der Herstellung von Chlorphenylid anfallende dioxinhaltige Verunreinigungen vor dem Verkauf 
entfernt, dennoch war auch diese Substanz von dem im Juli 1988 in der Bundesrepublik in Kraft tretenden Gesetz betroffen, das die Herstellung 
von Dioxinen oder Dibenzofurane untersagt. Bayer zog 1988 eulan ® u 33, eulan ® wa neu und wahrscheinlich auch eulan ® bls zurück.

59.	 Vgl. auch das Kapitel „Erläuterungen zu Wort- und Bildrechten“. Die Marke Eulan ist seit dem 22.06.1920 registriert.
60.	 Zuordnung nicht gesichert.
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Anwendung

Färbe- und Nachbehandlungseulane
Grundsätzlich werden die Eulane unterteilt nach ihren 
Anwendungsverfahren. Färbeeulane konnten in wäs-
sriger Flotte, sauer oder neutral ziehend, vor allem von 
der Industrie während der Wollverarbeitung angewen-
det werden. Mit Nachbehandlungseulanen wurde fer-
tige Ware nachträglich ausgerüstet. Diese lagen eben-
falls wässrig oder in organischen Lösemitteln gelöst 
vor. In einzelnen Fällen war das Färben und Nachbe-
handeln mit dem gleichen Produkt möglich, allerdings 
nur in wässriger Form.
Die Mittel kamen zur Anwendung bei Wolle, Wollfül-
lungen für Polstermöbel und für Steppdecken, Woll- 
und Kamelhaardecken, Strick- und Wirkgarnen, Web-
garnen, Teppichgarnen, Wolle, Federn, Bettfedern und 
Daunen, Rosshaaren und Borsten, Filzen, Militärtuchen, 
Mantel- und Anzugsstoffen, Möbelstoffen, Vorhang- 
und Dekorationsstoffen sowie des Weiteren bei Pelzen, 
Fellen und Vogelbälgen.
Zu den Färbeeulanen gehörte eulan ® rhf sowie die 
Triphenylmethan-Reihe. Durch detaillierte Anwen-

dungsvorschriften sollten Probleme, die durch Tem-
peraturunterschiede, Lösevermögen, pH-Wert, 
Schaumbildung et cetera entstehen konnten, umgan-
gen beziehungsweise minimiert werden. Ziel war es, 
das Färben und Eulanisieren möglichst in einem Ar-
beitsgang durchführen zu können. Damit sollten 
Wollabspaltprodukte, die zu Ausscheidungen führen 
konnten, vermieden werden. Die Reihenfolge weiterer 
Ausrüstungsschritte musste strikt eingehalten wer-
den. So beispielsweise war ein nachträgliches Chro-
mieren von Ware möglich, die mit eulan ® neu 
behandelt worden war, wenn zuvor eine Wasser
stoffperoxydbleiche ausgeführt wurde. eulan ® cn 
war in seinen Eigenschaften mit denen von 
eulan ® neu vergleichbar, besaß allerdings bessere 
Wasch- und Walkechtheiten. Ein Nachteil war, dass die 
Ware nach einer alkalischen Wäsche mit Essigsäure 
abgesäuert werden musste, damit die in der Flotte 
entstandenen lichtempfindlichen ONa-Gruppen wie-
der zu freien OH-Gruppen umgesetzt werden konnten. 

Abb. 17: Die Zugehörigkeit zu der 
jeweiligen Wirkstoffgruppe ist 
farblich unterlegt und korres
pondiert mit dem lexikalischen 
Produktschlüssel. 

© Homolka
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Damit sollte einer Vergilbung entgegengewirkt wer-
den, ein Problem, das bei falscher Anwendung schnell 
sichtbar wurde.
Zu den Nachbehandlungseulanen gehörten sowohl die 
wässrig gelösten anorganischen Doppelsalze als auch 
die in organischen Lösemitteln vorhandenen Sulfon-
säureamide und die quartären Phosphoniumsalze. 
Letztere besitzen als einzige Gruppe einen kationen-
aktiven Charakter. Zwar gab es Probleme61 bei sub
stantiv gefärbten Fasermischungen, die sich in einem 
Tonumschlag und einer Verringerung der Reib- und 
Lichtechtheit äußern konnten, allerdings erfüllten die 
quartären Phosphoniumsalze auch Kriterien für ein 
paar besondere Anwendungsbereiche: Da sie im neu-
tralen Nachbehandlungsbad angewendet werden 
konnten, waren sie im Imprägnierklotzverfahren und 
der Kontinuebehandlung einsetzbar. Auch war bei ih-
nen, im Gegensatz zu eulan ® neu, die Mitverwen-
dung von basischen Farbstoffen wie beispielsweise 
Rhodamin B möglich. Das gereinigte, höher konzent-
rierte eulan ® nkf extra konnte für Bleichartikel, 
für Pelz- und Rauchware sowie für Weißware, die nach 
der Eulan-Behandlung nicht mehr gefärbt wurde, ein-
gesetzt werden. Die IG Farben stellte zudem bei diesem 
Eulan-Produkt erstmals eine stark hemmende Wirkung 
gegen Fäulniskeime fest. Die Anwendungsmöglichkei-
ten in hartem Wasser und die Verarbeitungstoleranz 
zwischen 20 und 80 °C (bessere Seifenbeständigkeit 
bei höheren Temperaturen) wurden durch die Ein-
schränkung bei späteren Überfärbungsabsichten (Aus-
scheidungsgefahren beim Hinzufügen von Hilfsmit-
teln) und durch den „bitteren Geschmack“ des weißen 
Pulvers62 getrübt. Auch konnten der Farbton und die 
Lichtechtheit von Halbwollerzeugnissen, anders als 
bei reiner Wolle, beeinträchtigt werden. 
Sowohl als Färbe- als auch als Nachbehandlungseula-
ne waren die wässrig gelösten Vertreter der zweiten 
Generation der Sulfonsäureamide wie eulan ® awa/
wa, eulan ® wa extra konz. und eulan ® d 58 
sowie die der dritten Generation der Sulfonsäureamide 
wie eulan ® u 33 und eulan ® wa neu einsetzbar. 
Der große Verwendungsbereich der zweiten Genera-

tion, die den Wirkstoff „1368“  –  das Natriumsalz des 
Trichlorphenyl-Chlormethansulfonamids  –  enthielt, 
wurde von Hermann Stötter 1949 in einem Exposé63 
zu „Eulan 1368“ so beschrieben: „Es kann in hartem und 
weichem Wasser, neutral und sauer, kalt und heiss, im 
Farbbad, foulardmäßig, in der Wollwäsche, in der Walke, 
in Kombination mit anderen Ausrüstungsverfahren z. B. 
Wasserdichtmachen in allen üblichen Fabrikations
prozessen der Wollindustrie angewandt werden. In-
folge seiner leichten Löslichkeit in Wasser, seiner ho-
hen Wirksamkeit, auch gegen Fäulniskeime, kann Eulan 
AWA in Verbindung mit einem Netzmittel auch als 
Spritzmittel zum gleichzeitigen Konditionieren und 
Konservieren von Kammgarnspulen und Bobinen ver-
wendet werden, wie AWA überhaupt Eulan NK, Schutz-
stoff L und Eulan W extra ersetzen kann.“ 
Stötter ergänzte, dass „Eulan 1368“ ohne Einfluss auf 
den Griff und die Färbung sowie lichtecht und bestän-
dig gegen chemische Wäschen sei. Der große Nachteil 
liege aber in der beschränkten Beständigkeit nach ma-
ximal ein bis zwei Nasswäschen. Dieser Mangel, der zu 
weiteren Entwicklungen anspornte, führte schließlich 
zur dritten Generation der Sulfonsäureamide, die als 
Wirkstoff eine Verbindung eines Chlorphenylethers 
mit einem Chlormethansulfonamid enthielt.
eulan ® u 33 steht für das schon mehrfach erwähn-
te „Universaleulan“, das in 33%iger Wirkstoffkonzent-
ration im kalten und im heißen Bad, neutral64 und 
sauer65 zur Anwendung kam und in jeder Verarbei-
tungsstufe als Färbeeulan, Nachbehandlungsprodukt, 
in der Wollbleiche, beim Färben von Wollküpen-
farbstoffen, in Hydrophobierbädern, im Kontinuever-
fahren auf dem Leviathan sowie im Vigoureuxdruck 
hinzugefügt werden konnte. eulan ® u 33 war in 
Wasser und Isopropanol löslich. Ein optimales Ergebnis 
wurde bei der Nachbehandlung in neutralen, wässrigen 
Bädern bei 35 bis 40 °C erzielt, in denen eulan ® u 33 
aufzog und anschließend im sauren Bad fixiert wurde. 
Zusammen mit edolan ® u, das den gleichen Wirk-
stoff enthält, und dem eulan ® wa neu ist es das am 
Weitesten verbreitete Eulan in Museen.

61.	 BAL 373-114, 03.06.1954: Jahresbericht 1952/53 von Drapal.
62.	 BAL 111-004, Januar 1952: In dem Vertreterrundschreiben V.R. Fa 420 wird der „bittere Geschmack“ von eulan ® nk und eulan ® nkf extra als 

ein ihm eigenes Erkennungsmerkmal beschrieben: „Die Einführung von eulan NK und nkf extra in der Praxis wird erfahrungsgemäss dadurch 
erschwert, dass die Produkte bei der Fassentnahme sowie beim Abwiegen stauben und der bittere Geschmack des Wirkstoffes von den damit 
beschäftigten Arbeitern als störend empfunden wird. Um diese Schwierigkeiten zu vermeiden, liefern wir die beiden Eulan-Marken ab sofort in 
einer nicht staubenden Form.“

63.	 BAL 329-1459: Das Exposé von Hermann Stötter vom 17.08.1949 wurde in Vorbereitung einer Klärung von Einsatzmöglichkeiten auf dem amerika-
nischen Markt angefertigt.

64.	 Neutrales Bad: 85%iges Aufziehen bei 80 °C bzw. 75%ig bei 45 °C.
65.	 Saures Bad: 100%iges Aufziehen bei 80 °C bzw. 85%ig bei 45 °C.
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Besondere Wirkweisen  
und Anwendungsbereiche

Betrachtet man die Eulane unter dem Kriterium ihrer 
Schutzwirkung, so schützen sie alle gegen den Fraß 
der Mottenraupe. Besondere Wirkweisen und Anwen-
dungsbereiche wurden hingegen nur von einzelnen 
Eulanen abgedeckt.

Eulane mit Anthrenus- und Attagenus- 
Schutzwirkung
Die in der Grafik genannten Mittel schützen alle gegen 
die Anthrenus- und Attagenus-Arten, mit Ausnahme 
von eulan ® wa neu. Die Wirksamkeit gegen Käfer-
larven der Gattungen Anthrenus und Attagenus wur-
de durch die Erhöhung der Wirkstoffkonzentration 
erzielt, die zwischen zwei und vier Prozent des Waren-
gewichtes lagen. Die anorganischen Doppelsalze, die 
in organischen Lösemitteln gelösten Sulfonsäureami-
de und ein Teil der quartären Phosphoniumsalze konn-

ten und können den Käferschutz nicht erfüllen. Auch 
das weitverbreitete eulan ® wa neu wirkte auf-
grund der reduzierten Konzentration nur gegen den 
Anthrenus-Fraß. 
Die Entwicklung und Anwendung einzelner Eulan-Sor-
ten wurde durch die im Laufe der Jahrzehnte in Mit-
teleuropa stattfindende Verschiebungen der Schäd-
lingskonzentrationen beeinflusst. Im Vergleich zur 
Kleidermotte nahm die Verbeitung der Anthrenus-
Arten stark zu, was sich wiederum in erhöhten Anfor-
derungen an den Käferschutz in Großbritannien, in den 
USA, in Australien und Neuseeland niederschlug. In den 
1980er Jahren traten vermehrt Resistenzbildungen bei 
den Anthrenus-Arten gegen permethrinhaltige Biozi-
de auf.66 Aus diesem Grund wurden zeitweise Kombi-
nations- und Konkurrenzprodukte wie mitin ® al67 
von Ciba-Geigy bevorzugt. 

Abb. 18: Eulane mit Anthrenus- und Attagenus-Schutzwirkung (eine Ausnahme bildet hier das mit einem Pfeil gekennzeichnete EULAN ® WA NEU, 
das wegen seiner geringen Wirkstoffkonzentration nicht vor Attagenus-Arten schützt). 

© Homolka

Waschechte Eulane
Mit dem Ziel, einen dauerhaften Schutz gegenüber Ke-
ratin-Schädlingen zu erlangen, war die Waschechtheit 
der Eulane ein wichtiger Baustein für die Verbesserung 
der Produktqualität. eulan ® neu war 1927 die erste 
waschechte Sorte. Ihr folgte die gesamte Triphenyl-

methan-Reihe. Sie war anionenaktiv und wurde sauer 
fixiert. Ausnahmen bildeten dabei die neutral ange-
wendeten Sorten wie eulan ® cn. Zur zweiten, eben-
falls waschechten Gruppe gehörten die kationen
aktiven und neutral fixierten, in eulan ® nk, 
eulan ® nkf extra, eulan ® md und eulan ® nka 
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enthaltenen, quartären Phosphoniumsalze. Schließlich 
war eulan ® u 33 das gegenüber späteren Wäschen 
unempfindlichste Eulan, und es konnte auch während 
des Herstellungsprozesses in jedem Arbeitsgang ein-
gesetzt werden.

Grundsätzlich galt, dass Eulane mit anionen- bezie-
hungsweise kationenaktivem Charakter sich nur mit 
gleichartigen Farbstoffen und Hilfsmitteln in einem 
Bad vertrugen. Bei Nichtbeachtung konnten als Folge 
weiße Niederschläge auftreten.

Eulane für Mischgespinste
Mit dem Aufkommen von Chemiefasern und Faserge-
mischen stellte sich die Frage, welche Eulane hierfür 
eingesetzt werden konnten und inwieweit Eulan von 
synthetischen Fasern aufgezogen wurde. Wie konnte 
die Zugabe der Wirkstoffmenge, die abhängig war vom 
Aufziehvermögen der synthetischen Fasern, berechnet 
werden? Grundsätzlich kamen nur neutral arbeitende 
Eulane in Frage: eulan ® cn, eulan ® cn extra, 
eulan ® cna , eulan ® cna extra konz. , 
eulan ® fl, eulan ® fle, eulan ® nk und 
eulan ® nkf extra, eulan ® wa, eulan ® wa 
extra konz., eulan ® wa hochkonz., eulan ®  
u 33 und eulan ® wa neu. Die Erwartungen an 
eulan ® cn von 1934/35 waren besonders hoch. 
Aufgrund von Lichtproblemen bei späteren Arbeitsgän-
gen wie alkalischen Bädern kam es aber nicht überall 
zum Einsatz. Hier war eulan ® fl, das in der neutralen 
Flotte bei 85 °C bis zu 90 Prozent auf die Faser aufzog, 
besser geeignet. Nachteile in der höheren Affinität zu 
Perlon und Nylon konnten durch eine geringe Affinität 

zu Zellwolle, Reyon und Acetatreyon ausgeglichen 
werden. Ziel war es, stets ein erschöpftes Bad zu haben 
und die Fasern mit dem Wirkstoff nicht unterzuver
sorgen. 
Untersuchungen von Wolf68 zu Woll-Polyamid-Gemi-
schen zeigten, dass Polyamid drei Mal mehr eulan ® 
u 33 aufnahm als Wolle. Damit war Wolle möglicher-
weise unterversorgt. Je höher die Applikationstempe-
ratur war, desto stärker war der Affinitätsunterschied 
zwischen Wolle und Polyamid. Wolfs Versuche, die 
Wirkstoffverteilung durch Textilhilfsmittel, die Hydro-
phobierung der Wolle beziehungsweise die Modifizie-
rung des Chlorphenylids in ein N-Methyl-Chlorphe-
nylid zu beeinflussen, zeigten zwar Verbesserungen, 
konnten aber die allgemeinen Echtheiten nicht halten.

Eulane für Weißwaren
Für die Ausrüstung von Weißware konnten nur Mittel 
empfohlen werden, die ausgesprochen lichtecht waren. 
Dazu zählten die jüngsten Produkte aus der Triphenyl-
methan-Reihe: eulan ® fl69 und eulan ® fle sowie 

Abb. 19: Waschechte Eulane. 

© Homolka
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die gesamten quartären Phosphoniumsalze mit einer 
besonderen Empfehlung für eulan ® nkf extra. 

Antibakteriell wirkende Eulane
In den Anwendungsempfehlungen der IG Farben be-
ziehungsweise später in denen von Bayer wurden einer 
ganzen Reihe von Produkten antimykotische und an-

tibakterielle Eigenschaften zugewiesen. Dazu zählten 
eulan ® nkf extra, eulan ® bln, eulan ® awa/
wa hochkonz., eulan ® awa/wa extra konz., 
eulan ® u 33, eulan ® wa neu und das erst 1969 
entwickelte eulan ® asept, das speziell für Kranken-
häuser, Hotels, Heime, Schulen und öffentliche Ver-
kehrsmittel empfohlen wurde. 

Abb. 20: Eulane für Mischgespinste und Wolle. 

© Homolka

Abb. 21: Eulane für Weißwaren. 

© Homolka
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Eulan für Pelz- und Rauchwaren
Pelz- und Rauchwaren unterlagen besonderen Anwen-
dungsvorschriften, die bis 1988 von einigen Eulan-Sor-
ten erfüllt wurden. Vereinzelt kam eulan ® f zum 
Einsatz. 1934 kam eulan ® bl in den Handel, das 1937 
von Titschack70 zur Behandlung von Fellen und Vogel-
bälgen empfohlen wurde. Es war das erste Motten-
schutzmittel für Pelz- und Rauchwaren, das in orga-
nischen Lösemitteln angewendet werden konnte. Im 
Zweiten Weltkrieg erhielt hingegen das wässrig ge
löste eulan ® nkf extra eine zentrale Bedeutung. 

In der Nachkriegszeit kamen für die Mottenausrüstung 
eulan ® bls konz., das in in organischen Lösemitteln 
gelöst wurde, und eulan ® awa/wa hochkonz., 
eulan ® awa/wa extra konz. sowie eulan ®  
u 33, die in wässriger Flotte eingesetzt werden konn-
ten, in Frage. In einem Vertreterrundschreiben71 von 
1958 wurde eulan ® d 58 auch für die Ausrüstung von 
Pelz- und Rauchwaren empfohlen. Nach 1988 wurden 
eulan ® spa und hfl für diese Aufgabe getestet.72 

Abb. 22: �Antibakteriell wirkende Eulane mit hemmender Wirkung gegen Schimmelpilz- und Bakterienbefall. 

© Homolka

Abb. 23: Eulane für Pelz- und Rauchwaren. 

© Homolka
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Zusammenfassung
Die hohe Anzahl von Eulan-Sorten ist auf einen konti-
nuierlichen Optimierungsprozess ihrer jeweils ge-
wünschten Eigenschaften zurückzuführen. Dazu ent-
wickelte man Eulane mit verschiedenen Wirkstoffen, 
deren negative Eigenschaften man mit Hilfe von ge-
eigneten Zusatzstoffen zu minimieren versuchte. Auch 

das Ausrüstungsverfahren sollte mit allen anderen 
kompatibel sein und keinen zusätzlichen Arbeitsgang 
erforderlich machen. Dabei sollte das vollständige 
Aufziehen des Eulans im Bad gewährleistet sein. Zudem 
durften die Eigenschaften und das Erscheinungsbild 
der behandelten Ware nicht beeinträchtigt werden. 

66.	 Vgl. das Kapitel „Forscher und die Erforschung von Keratin-Schädlingen“; Schmid 1987, S. 14; Wolf 1987, S. 9.
67.	 Vgl. Wolf 1987, S. 8, und URL: http://www.jst-gov.cn/DownLoad/102BBD6E-FD06-4636-B22C-5971825828F5.pdf (Abgerufen am: 26.05.2014). 

Mitin ® AL-01 enthält laut Woolmark-Test-Methode von 2009 eine Mischung aus trans/cis-Permethrin und Hexahydropyrimidinetrione-Derivat.
68.	 Vgl. Wolf 1987, Zusammenfassung.
69.	 Mit der Verätherung von zwei phenolischen OH-Gruppen durch die Umsetzung mit OH2CL2 entstand das erste lichtbeständige Eulan der 

Triphenylmethan-Reihe. eulan ® fl ist das Methylenäther der Pentachlor-Dioxy-Triphenylmethansulfonsäure.
70.	 Tirschack 1937.
71.	 BAL 111-004, Juli 1958: Vertreterrundschreiben V.R./ Fa 1277.
72.	 Vgl. Troxler 1999.
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Patente 

Die verschiedenen Firmen versuchten mit gro-
ßem Aufwand, ihre Produkte durch die Anmel-
dung von Patenten möglichst umfassend vor 

Zugriffen ihrer Konkurrenten zu schützen. Da jedes 
Land eigene Gesetzesvorschriften hatte, war die Klä-
rung juristischer Fragen im Bereich des Patentrechts 
sehr komplex. Letztlich ermöglichte dies den Firmen, 
die die besten Juristen beschäftigten, auch wirtschaft-
liche Vorteile daraus zu ziehen, dass sie gegebenenfalls 
vorhandene Gesetzeslücken für sich ausnutzten.73 
Nach der Gründung des Deutschen Reiches 1871 und 
der Gründung des Kaiserlichen Patentamtes74 wurde 
am 01.07.1877 das deutsche Patentgesetz erlassen. 
Zwar konnten auf diese Weise die unterschiedlichen 
Regeln der bis dahin 36 souveränen Einzelstaaten 
überwunden werden, dennoch gab es in anderen Län-
dern immer noch Unterschiede im Patentrecht.
Grundsätzlich wurden nun nur noch neue Entdeckun-
gen geschützt. Neu war auch, dass die Patente nach 
ihrem Erscheinen veröffentlicht werden mussten. 
Außerdem galt, dass nur die im Patent beschriebenen 
Verfahrenswege zur Herstellung eines Produktes ge-
schützt waren. Fand sich jedoch ein anderer Weg, so 
konnte dieser von einem Konkurrenten neu angemel-
det werden. Daher konnte die präzise Formulierung 
eines Patentes für den Fortbestand einer Firma lebens-
notwendig sein. Aufgrund der bis dahin gemachten 
Erfahrungen wurden die Patente in der Folge immer 

umfangreicher formuliert. Der Erfolg von Friedrich 
Bayer & Co. hing also von der Verbindung ihres chemi-
schen Know-hows und der rechtzeitigen Patent
anmeldung in allen relevanten Ländern ab.75

Carl Duisberg (1861 – 1935), der seit 1888 bei Friedrich 
Bayer & Co. die wissenschaftlichen Versuche leitete 
und Prokurist der Firma war, hatte dies schon früh er-
kannt.76 Die Gründung eines eigenen Labors mit einer 
Rechtsabteilung für Patentfragen bei Friedrich Bayer & 
Co. geht vermutlich auf seine Initiative zurück. Sicher-
lich existierte dieses bereits 1921/22, als Eulan zum 
ersten Mal in den Handel kam. Die Juristen der Patent
abteilung waren bei fast allen Eulan-Besprechungen 
anwesend und nahmen bei allen Fragen zur Markt
sicherung Stellung, wie aus den Sitzungsprotokollen 
der 1930er und 1940er Jahre hervorgeht.
Friedrich Bayer & Co. und später die IG Farben meldeten 
nach 1918 zahlreiche Patente zur Mottenschutzaus-
rüstung an. Nur ein kleiner Teil davon kann mit Eulan 
in Verbindung gebracht werden, wobei sich mehrere 
Eulan-Sorten auf ein Patent beziehen können. Sie un-
terschieden sich dann in der Rezeptur und in den Zu-
satzstoffen. Zwischen der Anmeldung eines Patentes 
und dem Erscheinen eines Produktes konnten mitunter 
Jahre liegen. In der folgenden Tabelle sind die deut-
schen Patente gelistet, die einzelnen Sorten zuzuwei-
sen sind: 
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Patentiert  
im Jahr

Patent Eulan-Sorte Ausgabejahr  
der einzelnen  
Eulan-Sorten

Abkürzungen 

1919 – 1945: Deutsches Reichspatent (DRP) 

1945 – 1949: Das Deutsche Reichspatentamt musste 

seine Tätigkeit einstellen. 

Ab 1949: Deutsches Patent (DP)

1918 DRP 344 266: Erste Anmeldung zu Eulan von den 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen 

bei Köln a. Rh.; patentiert am 18.05.1918; ausgegeben 

am 18.11.1921. 

„Patent-Anspruch: 

Verfahren zum Schützen von Wolle, Pelzwerk u. dgl. 

gegen Mottenfraß, dadurch gekennzeichnet, daß man 

die Ware nach Art des Färbeprozesses mit Sulfo- oder 

Karbonsäuren aromatischer Kohlenwasserstoffe oder 

heterozyklischer Ringkörper oder ihren Substitutions-

produkten, mit Ausnahme von nicht substituierten 

Aminonaphtholsulfosäuren, behandelt.“

Ausgangslage

1919 DRP 346 598: Ergänzung zum Hauptpatent 344 266; 

patentiert am 16.01.1919; ausgegeben am 30.12.1921; 

längste Laufzeit bis 1933; angemeldet von den Farben

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen b. Köln 

a. Rh. [bezieht sich vermutlich auf eulan ® f]

[vermutlich] eulan ® f 1921/22

1922 DRP 347 722: patentiert am 24.01.1922; ausgegeben 

am 24.01.1924; längste Laufzeit bis zum 13.05.1933; 

Erfinder: Meckbach, Hartmann

motteneulan ®,  

eulan ®, eulan ® extra, 

eulan ® m, eulan ® y

1922

1926 DRP 469 094: patentiert am 14.07.1926; ausgegeben 

am 01.12.1928; Erfinder: Lommel, Münzel, Stötter, Wenk

eulan ® rhf 1927

1927 DRP 468 914: patentiert am 22.01.1927; ausgegeben 

am 26.11.1928; Erfinder: Stötter

eulan ® w extra 1927

1927 DRP 503 256: patentiert am 26.03.1927; ausgegeben 

am 29.07.1930; Erfinder: Weiler, Stötter, Wenk

eulan ® neu 1927

1927 DRP 530 219 (Herstellung): patentiert am 26.03.1927; 

ausgegeben am 24.07.1931 

 

DRP 503 256 (Verwendung): patentiert am 26.03.1927; 

ausgegeben am 29.07.1930; Erfinder: Weiler, Stötter, 

Wenk

eulan ® cn 

eulan ® cn extra 
[eulan ® lw] 

eulan ® cna 

veganzsalz ® c 
eulan ® cna konz. 

eulan ® cna extra konz. 
[eulan ® sn]

1934/35 

1934/35 

1935 

1940 

1940 

1946 – 1952 

1951 

[war für 1949/50 

geplant]

1928 DRP 506 987: patentiert am 22.05.1928;  

ausgegeben am 11.09.1930;  

Erfinder: Lommel, Münzel

eulan ® nk 

eulan ® nkf extra 

eulan ® md 

[eulan ® nka]

1930 

1931 

vor 1939 

[war für 1949/50 

geplant]
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Patentiert  
im Jahr

Patent Eulan-Sorte Ausgabejahr  
der einzelnen  
Eulan-Sorten

1928 DRP 506 988: patentiert am 28.6.1928;  

ausgegeben am 15.09.1930;  

Erfinder: Schweitzer, Huismann

eulan ® al

eulan ® ol

eulan ® bl

1932

1934

1934/35

1944 DP 869 137: patentiert am 22.07.1944; zwischen 

08.11.1945 und 07.05.1950 nicht angerechnet; 

ausgegeben in der BR Deutschland am 02.03.1953;  

Erfinder: Muth, Bayer, Stötter, Maier-Bode

eulan ® bln 

eulan ® awa/wa 

eulan ® wa hochkonz. 

eulan ® wa extra konz. 
eulan ® bls 

eulan ® d 58

1951 

1951 

1952 

1956 

1957 

1958

1951 DP 877 764: patentiert am 31.05.1951;  

ausgegeben am 26.05.1953; Erfinder: Retter

eulan ® fl 

eulan ® fle

1952/53 

1955

1951 DP 890 883: patentiert am 11.09.1951 in der  

BR Deutschland; ausgegeben am 24.09.1953;  

Erfinder: Muth, Drapal, Bayer

eulan ® u 33 

eulan ® wa neu

1957/58 

1961

1969/ 1972 Deutsche Offenlegungsschrift 1 919 180:  

„Substituierte Hydroxybenzoesaeure-Derivate  

und Verfahren zu ihrer Herstellung“; angemeldet 

am 16.04.1969; Offenlegungstag am 22.10.1970;  

Erfinder: Hamburger, Klauke, Kuehle, Steinfatt 

 

Deutsche Offenlegungsschrift 2 243 526:  

„Antimykotisches Mittel“; angemeldet am 05.09.1972; 

Offenlegungstag am 21.03.1974;  

Erfinder: Plempel, Kuehle, Klauke

eulan ® asept 

eulan ® asept p
1969

Die Entdeckungen der wichtigsten Wirkstoffgruppen 
für den Mottenschutz wie die fluorhaltigen Doppel-
salze, die Chlorkresotinsäure, die Triphenylmethan-
Derivate, die quartären Phosphoniumsalze und das 
erste Sulfonsäureamid wurden alle in den ersten zehn 
Jahren gemacht und sind bis 1928 zu datieren. Danach 
erfolgte zunächst eine Weiterentwicklung der bereits 
geschützten Eulan-Sorten: Immer neue Zusatzstoffe 
und Rezepturen sollten die Eigenschaften in der An-
wendung verbessern. Erst 1944 konnte mit der Ent-
deckung des Chlormethansulfon-2,4,5-trichloranilid 
aus der Gruppe der Sulfonsäureamide wieder ein neu-
es Patent angemeldet werden. 1951 erfolgte schließ-
lich die Patentanmeldung der lichtechten Triphenyl-
methan-Derivate. Eine Sonderstellung nahm 1969 die 
Entwicklung eines substituierten Hydroxybenzoesäu-
re-Derivates ein, da hier die antimykotische Wirkung 
im Vordergrund stand. Danach erschienen keine wei-
teren Neuentwicklungen von Bayer unter der Marke 
Eulan. Es folgte die Verwendung von inzwischen nicht 
mehr geschützten Wirkstoffen. Hierzu gehörte die 

Gruppe der synthetischen Pyretroide wie Cyfluthrin 
und Permethrin,77 die als Mottenschutzmittel einge-
setzt wurden, oder der Wirkstoff Sulcofuron, der 
1938/39 von der Fa. Geigy als Patent angemeldet wor-
den war.
Die Sicherung der Patente im Ausland bedarf  –  auch 
im Hinblick auf Eulan  –  einer gesonderten Betrachtung. 
Als man mit der Entwicklung der ersten Eulane um 1916 
begann, führte Deutschland Krieg. Die Beteiligung von 
Friedrich Bayer & Co. an der Produktion von kriegswich-
tigen Materialen im Ersten Weltkrieg hatte große Ge-
winne und politischen Einfluss erbracht. Nach dem 
verlorenen Krieg wurden dann jedoch die Patent- und 
Markenrechte beschlagnahmt. Die großen Verluste, 
die damit einhergingen, das wirtschaftliche Auf und Ab 
mit Hyperinflation und die politisch unruhigen Zeiten 
der Weimarer Republik führten dazu, dass Friedrich 
Bayer & Co. und später die IG Farben frühzeitig über-
legten, wie sie ihr Kapital sowie ihre Marken- und Pa-
tentrechte im erneuten Kriegsfall besser schützen 
könnten. Was dann folgte, kann aufgrund der zahlrei-
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chen Veröffentlichungen78 zu diesem Thema am Bei-
spiel der USA und Kanada gut nachvollzogen werden.
Aufgrund der wirtschaftlichen Lage, des amerikani-
schen Anti-Trust-Gesetzes und der hohen Zölle ent-
schied man sich, neben den Farbstoffen auch Eulan in 
den USA selbst herzustellen und zu vertreiben. Bevor 
es soweit war, gründete Friedrich Bayer & Co. über die 
Firmenbeteiligung bei der Grasselli Chemical Corp., 
N.Y.,79 zwei Vertriebgesellschaften: am 01.07.1925 
die General Dyestuff Corp. (GDC) in den USA und am 
15.11.1925 die Consolidated Dyestuff Corp. Ltd. in Ka-
nada. Für die Herstellung von Farbstoffen und Textil-
hilfsmitteln wurde dann 1928 die Firma General Aniline 
Works (GWA)80 gegründet, die ebenfalls aus der Gras-
selli Chemical Corp., N.Y., hervorging. Dort wurde unter 
anderem auch Eulan hergestellt. Auch wenn diese 
Firma 1939/40 in der General Aniline and Film Corpo-
ration (GAF) aufging und eine Beteiligung der IG Farben 
wegen des Verkaufs über Vermittler an die American 
IG offiziell längst nicht mehr bestand, konnten die 
amerikanischen Behörden die GAF als deutsche Firma 
identifizieren und 1941 beschlagnahmen. Die Eulane 
waren davon betroffen. Die GDC meldete am 
20.04.1943 die Marke prestofen m supra als 
Mottenschutzmittel an, die am 19.10.1943 registriert 
wurde. Tätsächlich ist prestofen m supra81 mit 
eulan ® cn82 identisch und wurde nun nur unter 
einem neuen Namen verkauft. 

Ähnlich wie nach dem Ersten Weltkrieg,83 versuchte 
Bayer nach dem Zweiten Weltkrieg in den USA schnell 
wieder ins Geschäft zu kommen. Die GDC hatte insge-
samt 800 Patente für 500 000 US-Dollar aufgekauft, 
darunter auch alle Eulan-Patente.84 Nachdem sie 
schon vor dem Krieg die Lizenzen hielt und sich mit 
dem Verkauf und der Kundenberatung auskannte, lag 
es für Bayer nahe, sie wieder als neuen Partner zu ge-
winnen. Allerdings hatte die GDC wie auch alle ande-
ren Firmen, die früher mit der IG Farben verbunden 
waren oder zusammenarbeiteten, also auch die GAF, 
ein Dekret unterschreiben müssen, das eine erneute 
Zusammenarbeit untersagte.85 Dies war ein Problem, 
das sich nicht so einfach umgehen ließ. Die Tatsache, 
dass das Patent von eulan ® cn im Mai 1950, das von 
eulan ® nk im August 1950 und das von eulan ® bl 
im Juni 1951 auslief, förderte 1949 die Überlegung, 
auch mit Röhm & Haas über Eulan-Lizenzen zu ver
handeln.86 Das Ergebnis dieser Verhandlungen ist mir 
nicht bekannt. Jedoch konnte Bayer 1954 zusammen 
mit Monsanto87 die Firma Mobay Chemical Corporation 
gründen und damit sein Amerikageschäft unter ande-
rem Namen neu beginnen. Dort wurde eulan ® u 33 
unter dem Namen edolan u und später als edolan 
u highly conc.88 (1974 – 1988) beziehungsweise 
moth magic (1979 – 1988) erfolgreich verkauft.

Angaben zu Eulan-Patenten findet man hier:

→→ Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Merseburg, Bestand I 533 = VEB Farbenfabrik Wolfen 
LHASA D1295, Textilhilfsmittel I. Band (maschinenschriftlich) 
LHASA D1296, Textilhilfsmittel II. Band (maschinenschriftlich)

→→ Stötter 1947, S. 160. (Dort findet man die wichtigsten Patente der Mottenschutzstoffe bis 1947.)

→→ Höller 1976. (Enthält die Strukturformeln und Patentangaben von Chlorkresotinsäure, eulan ® neu, 
eulan ® cn, eulan ® fl, eulan ® nk, eulan ® bl, eulan ® bln, eulan ® wa extra konz., 
eulan ® u 33, mitin ® ff, dieldrin ®)

→→ Tímár-Balázsy/Eastop 1998. (Enthält die Strukturformeln und Patentangaben von DDT, Dieldrin, 
eulan ® neu, eulan ® wa, eulan ® nk, eulan ® bl, eulan ® cn extra, eulan ® u 33 und 
mitin ® ff)

→→ Baumann/Lacasse 2004. (Nachschlagewerk zu Textilhilfsmitteln, Überblickstabelle zu Eulan-Sorten, 
mit Patentangaben und CAS-Nummern)

→→ Unger 2012. (Überblickstabelle)
→→ URL: http://depatisnet.dpma.de/ (Abgerufen am: 09.03.2014) (Datenbank des Deutschen Patent und 

Markenamtes)



TEIL 1: PRODUKTGESCHICHTE  |  35 

73.	 Jeffrey 2011 beschreibt auf S. 41ff. die zahlreichen „Schlupflöcher“ in dem neuen deutschen Patentgesetz von 1877 am Beispiel des künstlich 
hergestellen Alizarinrot, einem Teerfarbstoff, von dem auch Bayer profitierte.

74.	 Das Kaiserliche Patentamt (1877 – 1918) wurde mit dem Ende des Deutschen Reiches in Reichspatentamt (1919 – 1932) und mit der Machtergrei-
fung der Nationalsozialisten in Deutsches Reichspatentamt (1933 – 1945) umbenannt. Zwischen 1945 und 1949 gab es kein Patentamt. Am 
05.07.1949 richtete man schließlich vorübergehend zwei Annahmestellen in Berlin und Darmstadt ein und am 12.08.1949 wurde das Deutsche 
Patentamt in München eröffnet. Mit der Wiedervereinigung am 03.10.1990 wurde das Amt für Erfindungs- und Patentwesen der ehemaligen DDR 
von der Bundesrepublik Deutschland übernommen. Seit dem 01.11.1998 heißt es Deutsches Patent- und Markenamt. S. URL: http://www.deut-
sches-patentamt.de/amt/geschichte/index.html (Abgerufen am 21.04.2014).

75.	 Jeffrey 2011, S. 71. Jeffrey beschreibt am Beispiel von Aspirin, dass es einfacher war, das Medikament in den USA und Großbritannien anzumelden 
als in Deutschland, wo die Vergabe des Patentes für die Erstentwicklung abgelehnt wurde. Nichtdestotrotz erkannte man im Unternehmen, dass 
nicht nur die Patentrechte, sondern mehr noch der Wiedererkennungswert des Markennamens für den Erfolg entscheidend sein konnten. So 
führte beispielsweise der Name des schon als Schmerzmittel bewährten Aspirins in Deutschland dazu, dass das Produkt als Arzneimittel großen 
Anklang fand. Eulan-Patente wurden unter anderem in der Schweiz, Frankreich, Italien, Spanien, Großbritannien, den Niederlanden, Belgien, 
Schweden, Österreich, Ungarn, der Tschechoslowakei, Polen, Japan, USA, Kanada und Australien angemeldet.

76.	 Jeffrey 2011, S. 44ff. Nach Jeffrey gab es bei Friedrich Bayer & Co. einen Wissenschaftler [Paul Böttiger], dem 1883 die Herstellung von „Kongorot“ 
gelang. Nachdem dieser die Firma vertragswidrig verlassen hatte, meldete er das Patent für den Farbstoff unter seinem eigenen Namen an. Duis-
berg bekam nun die Aufgabe, „Kongorot“ auf einem anderen Verfahrensweg herzustellen. Nachdem dies 1884 gelungen war, konnte Duisberg 
seinen Konkurrenten zur Zusammenarbeit bewegen, ohne einen teuren Rechtsstreit initiieren zu müssen. Auf dieser Basis erfolgte die Gründung 
des ersten „Minikartells“.

77.	 Sucht man nach Patenten zur Mottenschutzausrüstung mit synthetischen Pyrethroiden, findet man eher Patente zu deren Anwendungsverfah-
ren, wie zum Beispiel die Beschichtung von Mottenschutzpapieren mit Mottenschutzmitteln der Firma Celamerck GmbH & Co KG (Patent DE 353 
179 5A1).

78.	 Die Rekonstruktion der Tochter- und Tarnfirmen der IG Farben und deren Beteiligungen ist seit dem Gerichtsverfahren gegen die IG Farben 1947 
Gegenstand von Forschungen und Publikationen. Zuletzt erschienen König 2001, Koop 2005 und Jeffrey 2011.

79.	 Die Grasselli Chemical Corp. aus Cleveland Ohio kaufte 1918 die Farbstoffsparte des 1917 vom amerikanischen Staat beschlagnahmten und 
schließlich an die Firma Sterling Products Inc. verauktionierten Betriebs von Friedrich Bayer & Co. in Rensselaer auf. Es ist also nicht verwunder-
lich, dass Friedrich Bayer & Co. an dieser Firma sehr interessiert war. Als sie 1924 in Schwierigkeiten geriet, erwarb Friedrich Bayer & Co. einen 
35-prozentigen Anteil und gründetet zusammen mit der Grasselli Chemical Corp. am 4. Juni 1925 die Grasselli Dyestuff Corp. (vgl. Koop 2005, 
S. 313, und Ricard 1994, S. 25).

80.	 Der Firmenanteil lag 1928 zu 100 Prozent bei der IG Farben, wurde dann aber zur Tarnung über Vermittler (Greutert, IG Chemie Basel) an die 
American IG verkauft (vgl. Koop, S. 303). Die Firma ging aus der Grasselli Dyestuff Corperation hervor.

81.	 Es wurde in Albany für den amerikanischen Markt hergestellt und zum Beispiel auch in Schweden verkauft. Nach Drapal beträgt der Wirkstoff
gehalt 95 %. Außerdem zeigt das Produkt den gleichen Chlorgehalt und dieselbe charakteristische Blaufärbung in Kontakt mit Eisenchlorid wie 
die eulan ® neu-Reihe (BAL 329-1459, 12.12.1947).

82.	 Zinkernagel 1949, S. 177.
83.	 Jeffrey 2011, S. 160ff. Nach dem Ersten Weltkrieg erwarb Sterling Products Inc. die amerikanischen Firmen von Friedrich Bayer & Co. mit den 

Patenten und Markenrechten, konnte sie aber nicht nutzen, da die Unterlagen in Deutsch verfasst waren, man die Führungkräfte bereits entlas-
sen hatte und das technische Wissen nicht vorhanden war. Nach langen Verhandlungen konnte Sterling Products Inc. mit der Hilfe von Friedrich 
Bayer & Co. alle Bayer-Produkte in der Tochterfirma Winthrop Chemicals Comp. in Rensselaer herstellen, musste im Gegenzug aber seine Gewin-
ne, mit Ausnahme des „großen Aspirin-Geschäftes“, mit Friedrich Bayer & Co. teilen.

84.	 BAL 329-1459, 22.06.1949: Carl H. Mueller (GAF) erwähnte den Kauf der Patente 1949 bei einem Besuch in Leverkusen.
85.	 BAL 329-1459, 22.08.1949: Vorbereitungsbesprechung über mögliche Lizensverhandlungen mit Röhm & Haas zu „Eulan 1368“.
86.	 BAL 329-0349, 20.08.1949.
87.	 Vgl. Loibl 1971; URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Mobay (Abgerufen am 28.05.2014). Bayer konnte 1967 alle Anteile von Mobay Chemicals Cor

poration erwerben und schließlich 1995 wieder den Firmennamen Bayer verwenden.
88.	 Bayer meldete die Marke edolan u 1954 in den USA an. edolan u highly conc. erhielt zwischen 1974 und 1978 die Zulassung.
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Konkurrenz

Eulan war das erste Mottenschutzmittel für die 
textilverarbeitende Industrie, mit dem Bayer 
hoffte, einen neuen gewinnbringenden Markt zu 

erschließen. Bereits 1921/22, mit dem Erscheinen des 
ersten Eulans, war abzusehen, dass die Konkurrenz 
nicht lange auf sich warten lassen würde. Bayer beob-
achtete deshalb den Markt, sichtete die internationa-
le Literatur89 und bewertete neue Patentanmeldungen 
zum Mottenschutz. Auch kaufte es Produkte der Kon-
kurrenz auf, die analysiert und nachgekocht wurden, 
um Aufschluss über Nachbauten und Ähnlichkeiten, 
aber auch über andere Lösungsvarianten zu erhalten. 
Darüber hinaus wurden diese auf Wirkungsweise und 
Giftigkeit hin geprüft. 
Gleichzeitig kam es nach Ablauf der eigenen Patent-
rechte  –  durch kriegsbedingte Beschlagnahmung oder 
durch Ablauf der maximalen Patentlaufzeit von 

20 Jahren  –  zu Nachbauten, darunter zum Beispiel das 
schon erwähnte eulan ® cn, das von der Firma Im-
perial Chemical Industries nach dem Zweiten Weltkrieg 
in Großbritannien hergestellt wurde.
Später, nach Ablauf des Patentes DP 890 883, kamen 
molatin p, mitex u 33 und mottine e liquid als 
Imitationen von eulan ® u 33 auf den Markt, wobei 
molatin p von der Firma Chemapol nach Wolf/Ham-
mers einen anderen Chlorierungsgrad des Chlorphe-
nylids aufwies. Es wurde überwiegend in Osteuropa 
verkauft.90

Bayer reagierte hauptsächlich mit Preisreduzierungen 
der eigenen Produkte und Änderung der empfohlenen 
Anwendungskonzentrationen. Letztere wurden, bis 
hin zur Aufgabe des ursprünglich einkalkulierten Puf-
fers, der eine garantierte Mottenschutzausrüstung 
absichern sollte, gesenkt.91

Mitin
Für die wollverarbeitende Textilindustrie gab es ab 
1939 eine erste Alternative zu Eulan, nämlich die 
Marke Mitin,92 die ebenfalls in der farbstoffherstellen-
den Industrie bei der Firma J. R. Geigy in Basel entwi-
ckelt worden war. Seit 1928 beziehungsweise nach 
einem zweiten Anlauf ab 1934 arbeiteten die Chemi-
ker  bei Geigy an einem Mottenschutzmittel, dessen 
Wirkstoff Sulcofuron 1938 zum Patent93 in der Schweiz 
angemeldet wurde. Am 29.06.1939 stellte man dieses 
der Presse im Kino Alhambra in Basel als „Mitin“ vor.94 
Im gleichen Jahr kamen dann die ersten Sorten auf 
Basis des Wirkstoffes Sulcofuron in den Handel, des-
sen Hauptvertreter mitin ® ff in unterschiedlichen 
Wirkstoffkonzentrationen und Reinheitsgraden vorlag. 
Das in der Anwendung für das Färbebad entwickelte 
Sulcofuron zeigte so gute Wasch- und Lichtechtheiten, 
dass man sich seit diesem Zeitpunkt auch im Eulan-
Labor in Leverkusen intensiv mit Mitin zu beschäftigen 
begann. Um die Konkurrenzfähigkeit darüber hinaus 
zu erhalten, wurden parallel auch Neuentwicklungen 
von wasch- und lichtechten Eulan-Sorten vorange-
trieben und die Preise bereits vorhandener Produkte 
angepasst. Die Firma Geigy hingegen war von der Qua-
lität ihres Produktes mitin ® ff so überzeugt, dass sie 

keine Notwendigkeit sah, neue Mitin-Sorten zu ent-
wickeln. Erst mit den durch das Erscheinen von 
eulan ® u 33 auftretenden Umsatzeinbußen95 be-
gann man auch hier mit der Weiterentwicklung neuer 
Sorten.96 Dabei bestand ein großes Problem in der 
Existenz des Bayer-Patentes DP 890 883, das einen 
weitreichenden Schutz aller Sulfonsäureamide ge-
währleistete und somit Geigy in den Möglichkeiten zu 
weiteren Forschungen in diese Richtung stark eineng-
te.97 Aus diesem Grund war Geigy im Jahr 1961 fast zur 
Aufgabe des Mottenschutzgeschäftes98 bereit, die 
wegen des zu erwartetenden Prestigeverlustes letzt-
lich jedoch nicht erfolgte. 
Nach der Fusion von Geigy mit der Ciba im Jahr 197099 
kam 1973/74 mitin ® la in den Handel, das aber auf-
grund der bei der Produktion anfallenden, stark mit 
Dioxinen und Furanen (sog. „Seveso Gifte“) belasteten 
Destillationsabfälle 1978/79 wieder vom Markt ge
nommen werden musste.100 1982 erschien schließ- 
lich das permethrinhaltige Mottenschutzmitte 
mitin ® bc101 und noch vor 1985 das aus Flucofuron 
und Chlorphenylid bestehende Kombinationpräparat 
mitin ® lp. Dessen Entstehung war erst mit dem Ab-
lauf des für das Chlorphenylid relevanten Bayer-
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Patentes DP 890 883 möglich geworden, mitin ® lp 
musste allerdings 1988 aus den gleichen Gründen wie 
zuvor schon eulan ® u 33 vom Markt genommen wer-
den. Größeren Erfolg hatte Geigy mit dem Produkt 
mitin ® al, das aus Permethrin und einem Hexahy-
dro-Pyrimidintrion-Derivat bestand. Es durfte weiter-
hin hergestellt werden und konnte, im Gegensatz zu 
den rein permethrinhaltigen Zubereitungen das Pro-
blem der sogenannten Anthrenus-Lücke102 erfolgreich 
lösen. 
Es überrascht, dass heute nach wie vor die ältesten 
Entwicklungen von Geigy, die sulcofuronhaltigen 
Sorten mitin ® ff hconc und mitin ® ff liq im 
Handel103 sind. Der umfassende Schutz, der auch die 
Anthrenusarten einschließt, sowie die ausbleibenden 
Resistenzbildungen bei den Keratin-Schädlingen schei-
nen das relativ teure Produkt für die Industrie auch 
heute noch attraktiv zu machen. Selbst Bayer hatte 
sich 1988 nach Aufgabe der eigenen Sulfonsäureamid-
Sorten entschlossen, den in mitin ® ff enthaltenen 
Wirkstoff Sulcofuron in den neuen Sorten eulan ® hfl 
und hfc zu verwenden und herauszubringen.
Bei Geigy beruhte der Ansatz für die Entwicklung eines 
neuen Mottenschutzmittels wie auch bei Bayer auf 
dem Studium der Verdauungsprozesse der Keratin-

Schädlinge. Mitin wurde als farbloser Farbstoff für die 
wollverarbeitende Industrie entwickelt, der während 
des Färbens auf die Wolle aufzog und damit Ähnlich-
keit zu eulan ® neu aufwies. 
Auch die Vergabe von Etiketten verlief bei Mitin nach 
dem gleichen Prinzip wie bei Eulan. Die Etiketten wur-
den in beiden Fällen nach biologischer und chemischer 
Überprüfung der Ausrüstungsmuster ausgegeben und 
gleichzeitig als Gütesiegel genutzt. 
In den Jahren 1951, 1954 und 1956 kamen verschiede-
ne Vertreter von Geigy und Bayer104 mehrfach zusam-
men, um sich über ihre jeweiligen Mottenschutzmittel 
und über Werbestrategien zu deren Vermarktung aus-
zutauschen. Ein Ziel solcher Treffen war es, Insider
informationen über den Entwicklungsstand des Kon
kurrenten zu erhalten und damit die Stärke seiner 
Marktposition besser einschätzen zu können. 
Wie unschwer zu erkennen ist, waren Bayer und Geigy 
einerseits die größten Konkurrenten. Anderererseits 
waren sie im Bereich der Erforschung von Motten-
schutzmitteln jedoch so eng miteinander verbunden, 
dass die Parallelen in der Entwicklung und Vermark-
tung ihrer Produkte von 1939 bis 1965 und auch noch 
darüber hinaus unübersehbar sind.

Abb. 24: Mitin-Werbeblatt der Firma J. R. Geigy A.G., Deckblatt „Eine Marke erobert sich die Welt“ mit Mitin-Etiketten in vielen Sprachen.  
Rückseite mit dem Mitin-Männchen. 

Quelle: CH FANOV : JRG PF 52/14, © Firmenarchiv der Novartis AG, Basel
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Dielmoth
Neben Mitin wurde in den Bayer-Jahresberichten zwi-
schen 1957 und 1966 immer wieder das dieldrinhaltige 
Produkt dielmoth als Konkurrenzprodukt genannt.105 
Dieldrin ist ein polyzyklischer chlorierter Kohlenwas-
serstoff, der seit 1953 von der Firma Shell106 hergestellt 
wurde und zunächst in der Landwirtschaft, im Obst
anbau, zur Bekämpfung von malariaübertragenden 
Mosquitos in Ostindien und zur Ausrottung der Feuer-
ameise in acht amerikanischen Südstaaten im Einsatz 
war.107 Seine Tauglichkeit für den Mottenschutz wurde 
1956 in einem Forschungsprojekt in den Laboren der 
Commonwealth Scientific and Industrial Research Or-
ganization (CSIRO) in Australien entdeckt.108 Daraufhin 
brachte Shell dielmoth 1956/57 als Motten- und Kä-
ferschutzmittel in den Handel. Dessen Wirkstoff Diel-
drin konnte mit 15–20 % in organischen Löse- und 
Dispergiermitteln gelöst werden. Im letzten Arbeits-
gang der Wollverarbeitung war bei diesem Produkt 
eine wässrige Anwendung möglich. Sowohl bei Bayer 
als auch bei Geigy fürchtete man dieses Konkurrenz-
produkt, denn seine hohe Wirksamkeit und die daraus 
resultierenden niedrigen Anwendungskonzentratio-
nen (0,15 – 0,35 %) und Anwendungskosten hätten das 

Ende aller Eulan- und Mitin-Sorten bedeuten können.
Dazu kam es jedoch nicht, da der Wirkstoff Dieldrin 
wegen seiner extremen Giftigkeit, seiner hohen Per-
sistenz und der daraus resultierenden Anreicherung 
im Fettgewebe von Mensch und Tier in den verschie-
denen Ländern nach und nach verboten wurde. Erste 
Auswirkungen der Giftigkeit von Dieldrin zeigten sich 
bei der Bekämpfung der Feuerameise: Fische, Vögel 
und Haustiere wiesen eine hohe Sterblichkeitsrate auf, 
die 1958 zur ersten finanzierten Studie über die Um-
weltrisiken von Pestiziden in den USA führte.
1957 gab Geigy die Produktion eines Filmes in Auftrag, 
der die Auswirkungen der Giftigkeit von Dieldrin an 
damit in Berührung gekommenen Nattern, Fröschen 
und Eidechsen109 verdeutlichen sollte. Dieser war als 
Argumentationsgrundlage bei Verhandlungen mit 
Shell in London vorgesehen.110 Es lag aus wirtschaft-
lichen Gründen im Interesse von Bayer, den Verkauf 
von dieldrinhaltigen Mottenschutzmitteln in Deutsch-
land zu unterbinden. So machte Bayer 1962 die eige-
ne Kundschaft direkt auf die Giftigkeit von Dieldrin 
aufmerksam.111  Zusätzlich verhandelte man 1964 mit 
den entsprechenden Behörden, um ein Vertriebsverbot 
dieser Produkte in Deutschland zu erwirken, das noch 
im gleichen Jahr ausgesprochen wurde. In der Folge 
kamen dieldrinhaltige Mottenschutzmittel kaum in 
Deutschland, sondern vor allem in englischsprachigen 
Ländern wie Großbritannien, USA und Australien zum 
Einsatz.
Vor diesem Hintergrund ist es verwunderlich, dass die 
amerikanische Pacific Vegetable Oil Corporation 1971 
die Genehmigung für ein Patent112 in Deutschland er-
hielt, das die Verwendung von verschiedenen Bioziden, 
darunter auch von Dieldrin, beschrieb: Der Giftstoff 
wurde in einer wässrigen Emulsion gelöst, mit einem 
synthetischen Harz gebunden und schließlich in einem 
organischen Lösemittel weiterverarbeitet. Diese Idee 
der harzgebundenen Giftstoffe113 wurde bei den spä-
teren Anwendungsformen der Biozide, vor allem bei 
sogenannten Mottenschrankpapieren, weiterverfolgt.

Abb. 25: Werbung der Firma Shell Chemical Company Ltd. für das 
Mottenschutzmittel Dielmoth, 1956.
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DDR-Produkte
Am 03. und 04. November 1958 fand in der DDR in 
Leuna eine Chemiekonferenz statt, auf der Walter 
Ulbricht eine Verdopplung der chemischen Produktion 
bis 1965 verordnete.114 Genau in diese Zeit, Ende der 
1950er Jahre, fällt die Suche nach einem eigenen 
Mottenschutzmittel für wollene und wollhaltige Tex-
tilien. Bis dahin waren Mitin und Eulan die größten 
Importprodukte für diese Aufgabe. Die große ökono-
mische Bedeutung der Textilindustrie für die DDR wird 
dieses Anliegen mit begründet haben. 
Beste Voraussetzungen für eine eigene Entwicklung 
waren in der Farbenfabrik Wolfen gegeben, die bis zum 
Ende des Zweiten Weltkrieges im Verbund der IG Far-
ben Zugang zu den Eulan-Entwicklungen von Bayer 
gehabt hatte, nun  aber ohne diese geschäftliche Ver-
bindung auskommen musste. 1959 wurde mit dem 
Aufbau einer Mottenzucht im chemisch-biologischen 
Institut in Wolfen begonnen und an der Entwicklung 
eines Mottenschutzmittels gearbeitet. Bis 1965 kamen 
vier Produkte in der DDR auf den Markt: 1960 motten
sicher wolfen und mukkin nc, 1963 woguman 
fn und 1965 woguman c. Der Diplom-Biologe Karl 
Thiele und der Textil-Ingenieur Heinz Näser entwickel-
ten alle diese Produkte. Sie wurden am 19.04.1960 als 
Deutsches Bundespatent DBP 1 137 417 in der Bundes-
republik sowie am 28.06.1960 als Patent AT 224 073 
in Österreich angemeldet. Allen gemeinsam war der 
Wirkstoff Methoxychlor (Dimethoxydiphenyltrichlor
äthan, DMDT), ansonsten variierten sie in den Zugaben 
von Phosphonsäureester mit und ohne Emulgatoren. 
Der Phosphonsäureester erzielte eine bessere Haftung 
zur Faser und damit verbunden eine bessere Bestän-

digkeit gegenüber Seifenwäschen und der chemischen 
Reinigung. Emulgatoren/Lösungsvermittler ermög-
lichten die Zugabe zu wässrigen Farbflotten. 
woguman fn und woguman c waren DDR-Produk-
te, deren Entwickler die Aufgabe gehabt hatten, zu-
nächst eulan ® nk und später eulan ® bln bezie-
hungsweise eulan ® u 33 nachzubauen.115 

Die Konkurrenz zu Eulan war nach dem Zweiten Welt-
krieg hauptsächlich durch Mitin und durch dieldrinhal-
tige Produkte bestimmt. Nach dem Verbot von Dioxi
nen und dem daraus resultierenden Verkaufstopp der 
Eulane auf Basis der Sulfonsäureamide 1988116 folgten 
Sorten, die synthetische Pyrethroide beziehungswei-
se den nicht mehr geschützten Wirkstoff Sulcofuron 
enthielten. Damit war das Alleinstellungsmerkmal 
nicht mehr gegeben und die bisherige Notwendigkeit, 
sich vor der Konkurrenz zu schützen, war relativiert.

Abb. 26: Etikett „Mottenecht durch Woguman“, Wandteppich mit der 
Darstellung von Ernst Thälmann. 

© DHM, Berlin
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89.	 Zu den Fachzeitschriften gehörten unter anderem für Deutschland „Melliand Textilberichte“, für die Schweiz „Mittex“ und „Textilveredlung“, für 
die USA „Textile Chemist and Colorist (AATCC)“ und „American Dyestuff Reporter“, für Großbritannien „Textile Research Journal“, „Journal of the 
Society of Dyers & Colourists“ und „International Dyer“.

90.	 Wolf/Hammers 1985, S. 597. Die Herstellerfirmen von mitex u 33 und mottine e liquid sind mir nicht bekannt.
91.	 Vgl. BAL 111-004, April 1952: Vertreterrundschreiben V.R./Fa 464. BAL 329-1459: Aktennotiz über eine Eulan-/Mitin-Besprechung bei Geigy in 

Basel, 20.01.1955. Hartley et al. 1952.
92.	 Der Markenname Mitin wird im folgenden Text ohne, die einzelnen Sorten werden mit dem Warenzeichen ® einschließlich der nachfolgenden 

Großbuchstaben zur Unterscheidung, wie zum Beispiel mitin ® ff und mitin ® al, angegeben. Die Wortmarke wurde 1937 in vielen europäi-
schen Ländern  –  zum Teil mit Namenserweiterungen wie „mothproof Mitin“ in Großbritannien  –  angemeldet. 1940 wurde die Bildmarke ge-
schützt.

93.	 Vgl. Läuger 1944 und Stötter 1947. Schweizer Patent 215328, patentiert am 16.06.1938, eingetragen am 15.06.1941, veröffentlicht am 16.09.1941; 
Schweizer Patent 220682, patentiert am 05.02.1940, eingetragen am 30.04.1942, veröffentlicht am 16.07.1942.

94.	 Vgl. CH FANOV: JRG PC 17. Zu diesem Anlass hielt der an der Entwicklung von Mitin beteiligte Chemiker Paul Läuger einen Vortrag, der von dem 
Werbefilm „Eine kleine Welt im Dunkeln“ ergänzt wurde. Dieser besitzt dokumentarischen Charakter und zeigt die zur Zucht der Motten notwen-
digerweise herrschenden Bedingungen in den Geigy-Laboratorien, veranschaulicht zudem detailliert den Lebenszyklus dieser Insekten und geht 
darauf aufbauend schließlich auf die Entwicklung des Mottenschutzmittels Mitin ein. Die Produktion dieses Filmes wurde von Geigy in Auftrag 
gegeben (Produktion: Tonfilm Frobenius AG, Regie und Manuskript: Hans Richter, Kamera: E. Landsrath, Musik: W. Krancher, Sprecher: Werner 
Haussmann, Vertonung Eoskop AG, Bruno Müller).

95.	 Der Umsatz von Mitin stieg nach seiner Einführung stetig und erreichte 1957 einen Anteil von 9 % des Gesamtumsatzes des Geigy-Konzerns. Mit 
dem Erscheinen von eulan ® u 33 im gleichen Jahr sank er jedoch wieder. 1964 betrug der Anteil am Gesamtumsatz dann weltweit nur noch 2 %. 
Vgl. CH FANOV: JRG PC 11, 26.03.1965.

96.	 Ein kurzer Überblick findet sich im Teil II dieser Arbeit mit dem Titel „Lexikalischer Produktschlüssel“.
97.	 CH FANOV: JRG PC 10, Protokoll 12/59.
98.	 CH FANOV: JRG PC 10/1, 21.06.1961. Protokoll 06/61.
99.	 Die Rechte an dem Produkt mitin ® ff gingen 1970 mit der Fusion von Geigy und Ciba an Ciba-Geigy über. Seine Weiterentwicklung wurde 1997, 

ein Jahr nach der Firmenübernahme durch Novartis, gleich wieder in die Ciba Spezialitätenchemie AG und den Bereich Textile Effects ausge
lagert. 2006 wurde die Marke an die amerikanische Huntsmann-Gruppe verkauft. Diese bietet im Jahr 2014 die Sorten mitin ® ff hconc. und 
mitin ® ff liq. im Bereich Textile Effects für Europa, Asien und Amerika als Mottenschutzmittel nach wie vor an.

100.	 S. Forter 2005, S. 47. Die chlorhaltigen Dioxine und Furane gelangten durch den sogenannten Sevesounfall am 10.07.1976 in den Fokus der Öffent-
lichkeit. Es folgten Untersuchungen, die deren Giftigkeit belegten. Spätestens seit Anfang der 1980er Jahre war dann mitin ® la im Handel.

101.	 mitin ® bc ist ein nichtionisches, emulgatorhaltiges Mottenschutzmittel auf Basis von Permethrin (s. CH FANOV: CG FC 9.03, Prospekt zum 
Motten- und Käferschutz von 1987, Pfersee 9191D).

102.	 Vgl. Wolf/Hammers 1985, S. 596, und das Kapitel „Forscher und die Erforschung von Keratin-Schädlingen“.
103.	 Heute sind die beiden Sorten bei Huntsman Textile Effects käuflich (Stand: 2014).
104.	 BAL 329-1459, November 1951; BAL 329-1459, Aktennotiz über die Eulan-/Mitin-Besprechung bei Geigy in Basel vom 20.01.1955; BAL 329-1459, 

23.03.1956.
105.	 BAL 373-114, Jahresbericht 1956 von Drapal: Die Niederlande und Australien waren die ersten Länder, in denen Dieldrin zur Anwendung kam. 

Nach Höller 1976 kamen schon 1953 dieldrinhaltige Mottenschutzmittel auf den Markt.
106.	 Shell Chemical Company Ltd., London
107.	 Redston 1959, S. 49; Höller 1976, S. 218.
108.	 Maier-Bode 1962, S. 8.
109.	 CH FANOV: JRG PC 10, 18.12.1957: Protokoll 12/57 und JRG GL 11, Protokoll 90/57.
110.	 Der Film wurde jedoch letztlich nicht eingesetzt, da Shell das Treffen absagte.
111.	 BAL 125-012-001, Jahresbericht 1962.
112.	 DE000002145344A: [DE] Insektizide Zusammensetzung und Verfahren zum Schützen von proteinhaltigen Materialien mit diesen Zusammen

setzungen, Anmeldedatum 10.09.1971, Offenlegung 22.03.1973, für Giftstoffe wie Dieldrin, Aldrin, Endrin, Isodrin, Mithin FF, Chlordan, Heptachlor 
oder Heptachlorepoxid, 52 Seiten.

113.	 EP000000215225A2: [DE] Mottenschutzmittel und Verfahren zu deren Herstellung. EU: Celamerck, Ingelheim, Anmeldetag 11.07.1986. Beschrieben 
wird unter anderem das Bedrucken wirkstoffhaltiger Zonen mit einer Wirkstoffverlängerung durch einen Kunststoffüberzug. Dabei können die 
Wirkstoffe Lindan, Methoxychlor, Chlorpyrifos, Chlorpyrifos-Methyl, Dichlorvos, Vaporthin, Permethrin, Bioresmethrin, Bioallethrin, Kadethrin, 
Decis, Cyfluthrin, Fenfluthrin enthalten.

114.	 Zur „Chemiekonferenz und ihre Folgen“, s. Dokumentationszentrum Alltagskultur der DDR. URL: http://www.alltagskultur-ddr.de/sammlungen/
chemiekonferenz/ (Abgerufen am 12.06.2014).

115.	 Vgl. Homolka 2013.
116.	 Shaw 1989, S. 8; Shaw/Allanach 1989, S. 4. Die Herstellung von Chlorphenylid wurde im Juli 1988 durch ein Gesetz der Bundesrepublik Deutsch-

land verboten. Das Gesetz untersagt, Dioxine oder Dibenzofurane herzustellen, auch wenn sie nur als Verunreinigung auftreten und aus dem 
Endprodukt entfernt werden, bevor sie in den Verkauf kommen. Dies war unter anderem auch bei der Herstellung von Chlorphenylid der Fall. 
Zu den chlorphenylid-basierten Mottenschutzmittel gehören eulan ® u 33, eulan ® wa neu und mitin ® lp.
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Herstellung

Aus den mir vorliegenden Unterlagen der Jahre 
1930 bis 1945 geht hervor, dass die IG Farben 
auf der Suche nach dem richtigen Produkt alle 

Entwicklungen aus dem Eulan-Labor, aber auch alle 
Farbstoffe und andere Textilhilfsmittel des Haupt
labors zunächst im Institut für Textilzoologie auf ihre 
Wirksamkeit gegen Raupen der Kleidermotten über-
prüften. Bei Erfolg schloss sich die Käferprüfung an. In 
regelmäßigen Sitzungen der Eulan-Abteilung, an de-
nen auch leitende Mitarbeiter aus  anderen Bereichen 
wie der Patentabteilung, Coloristischen Abteilung, 
Azo-Abteilung, Farben III und dem wissenschaftlichen 
Hauptlabor teilnahmen, referierten die einzelnen 

Spezialisten über die Vor- und Nachteile der eigenen 
Entwicklungen sowie der Konkurrenzprodukte und 
fassten Beschlüsse über die zukünftigen Forschungs-
schwerpunkte und vor allem darüber, welche Produk-
te in die Produktion gehen sollten. Zeichnete sich ab, 
dass ein Produkt in der Wirkung und im Erreichen von 
Echtheiten erfolgversprechend war, wurde es auf die 
technische Umsetzbarkeit hin überprüft. Zuständig 
hierfür waren die technischen Abteilungen.117 
Im Zuge der fortschreitenden Eulan-Entwicklung wur-
den neue Produktionsanlagen geplant, gebaut bezie-
hungsweise bereits vorhandene umgebaut und an die 
sich wandelnden Bedürfnisse angepasst. Die Belegung 
dieser Anlagen war begrenzt und nach Wirkstoffgrup-
pen unterteilt. Aus den Akten im Bayer-Archiv geht 
hervor, dass die Bedeutung der Nachbehandlungseu-

lane in den Kriegsjahren zwischen 1940 und 1944 stieg 
und sich damit auch die Anlagenausnutzung verschob. 
In einem Schreiben, das vermutlich auf 1942 zu da
tieren ist, wurden die Gesamt-Kapazitäten der Anlagen 
mit 110 Tonnen pro Monat angegeben: 70 Tonnen für 
eulan ® neu und eulan ® cna beziehungsweise 40 
Tonnen für eulan ® nk und eulan ® nka.118 Dem 
beigelegten Rohstoffbogen ist zu entnehmen, dass der 
überwiegende Rohstoffanteil direkt aus Leverkusen 
und anderen Betriebsgemeinschaften der IG Farben 
stammte und nur Nebenprodukte von „fremden Fir-
men“ eingekauft werden mussten. Dies war ein ent-
scheidender Vorteil gegenüber der Konkurrenz.

Es ist davon auszugehen, dass der Mottenschutz im 
letzten Kriegsjahr in der zivilen Nutzung kaum noch 
eine Rolle spielte und die textilverarbeitende Industrie 
fast ausschließlich militärische Einrichtungen belie-
ferte. Am 12. Mai 1944 sank die Anlagenbelegung auf 
65 Tonnen im Monat. Die Verteilung auf die einzelnen 
Produkte wurde wie folgt angegeben: eulan ® nk 
mit 50 Tonnen, eulan ® cn extra mit sieben Tonnen, 
eulan ® neu mit fünf Tonnen und eulan ® bl mit 
drei Tonnen. 
Das Unternehmen unterschied zwischen der Herstel-
lung der Rohware und den Aufbereitungen für das 
Endprodukt. Am Beispiel von „Eulan 1368“ lässt sich 
dies sehr gut nachvollziehen. Es musste 1949 einerseits 
in benzolunlöslicher Form aufbereitet werden und 
diente hier als natriumsalzlösliches Hilfsmittel zum 

Abb. 27: Zur Veranschaulichung ihrer Funktionsweise werden hier exemplarisch zwei aus dem Jahre 1940 stammende schematische Zeichnungen 
der neuen Produktionsanlagen abgebildet, die die IG Farben zur Herstellung von eulan ® nk verwendeten. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives 
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Färben von Wolle, Federn und Rosshaaren beziehungs-
weise als Inhaltsstoff von Movin-Mottensalz und 
Movin-Mottenseife. Andererseits war die benzollös
liche Form Bestandteil von eulan ® bln sowie von 
dem Läutermittel „Mo-Pu“ und fand in der chemischen 
Reinigung beziehungsweise beim Läutern von Rauch-
waren Anwendung.119 
Nicht alle Produkte ließen sich technisch umsetzen, 
auch wenn sie schon extern in der Anwendung über-
prüft worden waren. So hatte Albrecht Hase120 1936 
bereits über die ausreichende Schutzwirkung von 

eulan ® lw im „Anzeiger für Schädlingskunde“ be-
richtet, obwohl das Produkt nie auf den Markt kam. 
Dies lag vermutlich in technischen Schwierigkeiten 
begründet.121 
Der von Bayer in Auftrag gegebene Kurz-Dokumentar-
film „Schach den Motten“122 von 1963 gewährt einen 
Einblick in die Eulan-Fabrikation. 
Der entsprechende Filmausschnitt123 zeigt den Pro-
duktionskessel mit Rührwerk und das Abfüllen von 
Eulan in Kanister für den Versand in mehr als 50 Länder 
in Europa und Übersee.

Abb. 28: Vermutlich aus dem Jahr 1942 stammender Rohstoffbogen für 
eulan ® nk rein tr. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 29: Standbild aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Schach den Motten“ 
(BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

117.	 Beteiligt waren hierbei die sogenannte A-Fabrik für die Herstellung von Vorprodukten (z. B. Dichlorbenzylchlorid), die Abteilung Farben III/Sp  
(z. B. Triphenylphosphin) und vor allem die Abteilung TRW (Technische Raumwissenschaft), die die Endprodukte herstellte.

118.	 BAL 329-1459, 03.10.1949: Ob eulan ® nka überhaupt produziert wurde, ist nicht klar, da 1949 Drapal in seinem Arbeitsbericht über die Eulane 
immer noch von der Prüfung von eulan ® nka sprach.

119.	 BAL 125-012, Schreiben vom 06.05.1949 von Christ/Rüsch an die Coloristische Farbenabteilung III. zur Produktion von Eulan 1368 (T 1137).
120.	 Hase 1936.
121.	 Im I. Band der Textilhilfsmittel, der aus dem Wolfener VEB-Werk stammt und heute im Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Merseburg 

(LHASA), aufbewahrt wird, ist festgehalten, dass das Produkt aufgrund von technischen Schwierigkeiten nicht auf den Markt kommen konnte. 
Vermutlich kamen eulan ® nka und sn ebenfalls aus technischen Gründen nicht auf den Markt. Vgl. Teil II: Lexikalischer Produktschlüssel.

122.	 „Schach den Motten“, Kurz-Dokumentarfilm, BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill, ab Minute 12:25.
123.	 Dieser Filmausschnitt beginnt bei Minute 12:25 und hat eine Länge von 2 Minuten 35 Sekunden. Siehe auch: www.dhm.de/eulan
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Umsatz

Mit dem zunehmenden Fortschritt in der Pro-
duktentwicklung stieg auch der Umsatz von 
Eulan.124 Im ersten Halbjahr 1924 lag er mit 

5858,75 Kilogramm125 noch sehr niedrig, stieg dann 
aber stetig bis zum Kriegsbeginn 1939 bis auf 339 852 
Kilogramm Jahresumsatz an.
Nachdem sich gezeigt hatte, dass die Anwender ge-
naue Kenntnisse in den Ausrüstungsverfahren haben 
mussten, sollte Eulan vor allem für die wollverarbei-
tende Textilindustrie und nicht für Privathaushalte 
hergestellt werden. Zudem war es aus wirtschaftli-
chen Gründen für die Industrie erstrebenswert, die 
Mottenschutzausrüstung in einem Arbeitsgang mit 
dem Färben zu verbinden. Diese Voraussetzung war 
seit 1927/28 mit dem Aufkommen des ersten triphe-
nylmethanhaltigen, waschechten Färbeeulans, dem 
eulan ® neu, gegeben. Dies erklärt den erfolgreichen 
Verkauf des Produktes, dessen Umsatz mit 89 700 be-
ziehungsweise 103 481 Kilogramm in den Jahren 
1933/34 am größten war. 
Die Bedeutung von eulan ® neu nahm mit dem Zu-
wachs kriegswichtiger Ausrüstungsaufträge allerdings 
relativ bald wieder ab. Hierfür waren die neutralen, bei 
niedrigen Temperaturen anwendbaren Nachbehand-
lungseulane, die zugleich einen antibakteriellen Schutz 
boten, besser geeignet. Daher wurden eulan ® nk 

und nkf extra bevorzugt für die Ausrüstung von 
Wolldecken, Filzen, Uniformen, pelzgefütterten Flie-
gerwesten, Lamm- und Schaffellen sowie von Pelz-
mänteln126 eingesetzt. Die Tabelle zum weltweiten 
Umsatz zwischen 1932 und 1943 belegt, dass sich ab 
1938 der Verkauf von den Färbeeulanen hin zu den 
Nachbehandlungseulanen verschob.127

Hier einige Beispiele für den Eulan-Einsatz im militä-
rischen Bereich: 
1939: Die Produktion von eulan ® nk wurde von 20 
auf 30 Tonnen im Monat erhöht, nachdem das Unter-
nehmen am 24. Oktober 1939 mit 12 000 Kilogramm 
bei Auslandsaufträgen im Rückstand war. 
1941: Am 2. Oktober 1941 forderte die deutsche Mili-
tärverwaltung (Rüstungsinspektion A) in Paris von der 
Société pour l’importation de Matières, Colorantes et 
de Produits Chimiques 10 000 Kilogramm Eulan an, die 
zur Pelzausrüstung eingesetzt werden sollten.128 
1942: Bei der IG Farben gingen weitere Aufträge ein: Es 
wurden mehr als 10 000 Kilogramm eulan ® nkf 
extra für die Ausrüstung von Schaffellen angefordert 
und 30 000 Kilogramm für die Ausrüstung von zehn Mil-
lionen Kaninchenfellen129 eingesetzt. Hinzu kam die An-
wendung im Bereich von Wehrmachtskleidung, insbe-
sondere Fliegeranzüge, Uniformtuche und Filzmaterial. 
1943/44: Schließlich sollten auf Anordnung Adolf 

Abb. 30: Angaben der Technischen Direktions
abteilung (TD) in Leverkusen.

Quelle: BAL 329-1459, 28.03.1935
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Hitlers alle deutschen Haushalte mit Movin-Mot-
tensalz ausgestattet werden. Dieses enthielt als wirk-
same Substanz 15 % eulan ® nk. Dass die IG Farben 
sich dem zunächst entgegenstellte, erklärt sich wohl 
weniger mit gesundheitlichen Bedenken als vielmehr 
damit, dass sie durch eine mögliche falsche Anwen-
dung des Eulans einen fehlenden Mottenschutz und 
damit einen schlechten Ruf der Eulane bei zukünftigen 
Kunden befürchtete. Dennoch wurde das Programm 
durchgesetzt. Für dieses Projekt wurden insgesamt 
100 Tonnen eulan ® nk eingesetzt, von denen 20 Ton-

nen staatlicherseits bei der IG Farben beschlagnahmt 
wurden. Aufbereitet ergab dies 666 Tonnen Movin-
Mottensalz, das in 6,6 Millionen Packungen à 100 
Gramm aufgeteilt wurde.130 
Für die Nachkriegszeit sind mir bis 1952 keine Umsatz-
zahlen bekannt. Auch wenn es nach 1945 relativ schnell 
gelang, das Werk in Leverkusen wiederaufzubauen und 
unter Aufsicht der Allierten weiterzuarbeiten, ist zu 
vermuten, dass der Eulan-Umsatz in dieser Zeit sehr 
gering war. Ein Grund hierfür lag sicherlich darin, dass 
sich 23 Leitende Angestellte, Wissenschaftler und 

Abb. 31: Die Zusammenstellung 
des weltweiten Umsatzes 
stammt aus der IG-Farben-Zen
trale in Frankfurt. Eulan wurde in 
mehr als 50 Länder geliefert.

Quelle: BAL 329-1459, 22.06.1944

Abb. 32: Die Zusammenstellung der Umsatzzahlen stammt aus dem Jahresbericht 1943 der Eulan-Abteilung und enthält keine weiteren Angaben zu 
den Verkaufsgebieten. Die Grafik zeigt den geringen Anteil der Färbeeulane im Verhältnis zum Nachbehandlungseulan eulan ® nk. eulan ® nkf 
extra wurde in nk-Stärke umgerechnet.

Quelle: BAL 329-1459, 17.12.1943
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Techniker der IG Farben ab 1947 im Rahmen der Nürn-
berger Prozesse für ihre Beteiligung an den Verbrechen 
des NS-Regimes vor Gericht verantworten mussten. 
Ein weiterer Grund war wohl auch dadurch gegeben, 
dass die restliche Firmenbelegschaft gezwungen war, 
sich der Wiedergewinnung der im Krieg verlorenen 
ausländischen Märkte zu widmen.
Die Nachkriegsproduktion wurde mit dem intern als 

„Eulan 1368“ bezeichneten Produkt eingeleitet. Bayer 
setzte große Hoffnungen in diese neuentwickelte Sor-
te, die sich allerdings nicht erfüllen sollten. Das Roh-
produkt wurde weit über die Absatzmöglichkeiten 
hinaus produziert. Große Mengen des Wirkstoffes 

„1368“ konnten erst sieben Jahre später durch eine 
Weiterverarbeitung in dem Produkt eulan ® bls ab-
gebaut werden.131 
Der Gesamtumsatz,132 der zu 60 % in der BR Deutsch-
land und zu 40 % durch den Export eingenommen wur-
de, betrug für das Jahr 1953 etwa 4 368 000 DM. Diese 
Summe entsprach ungefähr dem Gesamtpreis von 

250 825 Kilogramm Eulan, wobei die Färbeeulane mit 
einem Anteil von 64 % wieder an erster Stelle standen. 
Insgesamt gingen 40 % der Eulane in den Export. 1955 
lag der Jahresumsatz bei insgesamt 312 188 Kilo-
gramm,133 1956 bei 421 815 Kilogramm,134 stieg also 
stetig an. In den einsehbaren Quellen fehlen für die 
folgenden Jahre genaue Zahlen. Der Markt wurde 1957 
jedoch mit dem Aufkommen des „Universalmittels“ 
eulan ® u 33 und insbesondere 1961 mit dem der 
preiswerteren Schwestermarke eulan ® wa neu 
deutlich belebt. 1969 kam eulan ® asept heraus, zu 
dem mir keine Umsatzzahlen bekannt sind. Wagt man 
auf der Basis der genannten Zahlen eine grobe Schät-
zung für den Eulan-Umsatz zwischen 1921 und 1969, 
so kommt man auf 10 Millionen Kilogramm Eulan, das 
bei einer 3%igen Anwendung für insgesamt 334 Milli-
onen Kilogramm behandelter Wolle steht. Wie viele 
Stücke dieser Ware im Laufe der Zeit den Weg in die 
Sammlungen von Museen gefunden haben, lässt sich 
weder einschätzen noch beziffern.

124.	 Umsatzzahlen in Kilogramm-Angaben lassen sich für die Jahre 1924, 1933, 1934, 1937 bis 1943 sowie für die Jahre 1955 und 1956 finden.
125.	 BAL 111-004, 20.08.1924.
126.	 BAL 329-1459, 22.06.1949: Carl H. Mueller, ein Vertreter der aus der Entwicklungsabteilung der amerikanischen General Aniline & Film Corp. (GAF), 

New York (vgl. das Kapitel „Patente“), der die Eulan-Abteilung in Leverkusen besuchte, wunderte sich über den hohen Absatz von eulan ® nk 
während des Zweiten Weltkrieges in Deutschland, da man in den USA zur gleichen Zeit mit dieser Sorte keinen großen Umsatz erzielen konnte.

127.	 Das Verhältnis der Umsätze von Färbeeulanen zu Nachbehandlungseulanen entsprach: 1933 = 4:1; 1934 = 3,5:1; 1938 = 1:2; 1939 = 1:2; 1940 = 1:3; 
1942 = 1:6.

128.	 BAL 329-1459, 02.10.1941: Schreiben mit der entsprechenden Beschaffungsanfrage. Paris und der Nordwesten Frankreichs standen seit der 
Waffenstillstandsunterzeichnung am 22.06.1940 in Compiègne unter deutscher Militärverwaltung. Die deutsche Rüstungsdienststelle A war dort 
zwischen 1940 und 1942 unter anderem für die Materialbeschaffung zuständig.

129.	 BAL 329-1459, 17.12.1943. Eulan-Jahresbericht von Stötter, Coloristische Abteilung.
130.	 BAL 329-1459, Berichte vom 03.07.1943, 17.12.1943 und 20.05.1944.
131.	 BAL 111-004, 13.07.1956.
132.	 BAL 329-1459, 07.01.1955: Aktennotiz über Eulan-Besprechung.
133.	 BAL 373-114, Jahresbericht 1955.
134.	 BAL 373-114: Jahresbericht 1956: eulan ® neu, eulan ® nk und eulan ® fl wurden aus dem Sortiment gestrichen. Es verblieben fünf Marken 

im Sortiment.

Abb. 33: Zusammenstellung von Produktionszahlen in Leverkusen, weltweiten Umsatzzahlen beziehungsweise regional nicht definierten 
Umsatzzahlen aller Eulane

Quelle: BAL 329-1459, 1943, 1944 und 1956
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Verkaufsstrategien

Für die Zeit ab den 1920er Jahren geben Vertreter
rundschreiben, die meist den Anwendungsvor-
schriften zur Weitergabe an die Kunden voran-

gestellt waren, Einblicke in die Verkaufsstragegien und 
die Preispolitik: Warum wurden in kurzen Abständen 
neue Sorten auf den Markt gebracht? Warum sollte 
nicht jedem Kunden dasselbe Produkt empfohlen wer-
den? Welche Neuerungen boten aktuelle Produkte? 
Um Restbestände alter Eulan-Sorten weiterhin ver-
kaufen zu können, empfahl das Unternehmen in seinen 
Rundschreiben, die Stammkundschaft, die die bereits 
eingeführten Sorten regelmäßig kaufte, nicht sofort 
auf neue, verbesserte Produkte aufmerksam zu ma-
chen. Diese sollten zunächst neuen Kunden vorbehal-
ten bleiben. 
Die als „Streng vertraulich!“ gekennzeichneten Vertre-
terrundschreiben informierten über die veränderte 
Zusammensetzung der einzelnen Sorten und warben 
mit den hinzugewonnenen Vorteilen. Zudem wurde an 
dieser Stelle auch auf Mängel von bereits veralteten 
Produkten aufmerksam gemacht. Das Auftreten von 
Problemen bei der Anwendung einzelner Eulane mach-
te es notwendig, diese zu beheben, und wurde somit 
auch zum Antrieb für die Verbesserung und Weiterent-
wicklung alter beziehungsweise für die Kreierung völ-
lig neuer Sorten. Für mich stellen die Vertreterrund-
schreiben neben den Jahresberichten bisher die 
einzigen Quellen dar, die überhaupt auf Produktmän-
gel der Eulane hinweisen135 und so dazu beitragen, die 
Entwicklungsgeschichte der Eulane besser nachvoll-
ziehbar und verständlich zu machen. 
Hierzu zwei Beispiele: 

1.	� Das erste Beispiel erklärt, warum innerhalb der 
Triphenylmethan-Reihe136 immer weitere Pro
dukte entwickelt wurden: Es stellte sich heraus, 
dass eulan ® neu in der praktischen Anwendung 
weniger waschecht war, als zunächst angegeben. 
Mit dem Einbau eines zusätzlichen Chloratoms 
entstand eulan ® cn, das das eulan ® neu in 
Wirkung und Waschechtheit deutlich übertraf, 
dafür aber schwerer löslich war. Dies führte zur 
Entwicklung von eulan ® cna, einem Gemisch 
aus eulan ® neu und eulan ® cn extra mit 
einem Harnstoffzusatz. Die mangelnde Lichtecht-
heit dieser Produkte wurde schließlich durch die 

Neuentwicklung von eulan ® fl behoben, das 
wiederum zu stark schäumte. Erst mit dem Auf-
finden zweier Zusatzstoffe, der „sehr wirksamen 
Komponente (Ad 343)“ und einem „löslichkeits-
verbessernden Agens (Benzamid)“, gelang es 
schließlich nach fast 30 Jahren, das Färbeeulan 
eulan ® fle137 auf den Markt zu bringen, das nun 
als nicht schäumend, gut löslich sowie wasch- 
und lichtecht beworben wurde. Dass die Verkaufs-
zahlen dennoch niedrig ausfielen, lag an den ho-
hen Herstellungskosten und auch daran, dass man 
sich mit dem zwei Jahre später in den Handel 
gebrachten Produkt eulan ® u 33 eine eigene 
Konkurrenz geschaffen hatte.

2.	� Das zweite Beispiel bezieht sich auf den Wirkstoff 
„1368“, der unter anderem in eulan ® bln ent-
halten war. Hiervon produzierte Bayer nach 1949 
große Mengen, da das Unternehmen von seiner 
Wirkung überzeugt war. In der Praxis bestätigte 
sich diese jedoch nicht. Der Stoff zog nicht sub
stantiv auf die Fasern auf und die chemischen 
Reinigungen mussten daher einen gesonderten 
Tank bereitstellen. Erst mit der Zugabe einer Ben-
zinseife als Lösungsvermittler konnte 1957 eine 
substantiv aufziehende Variante zur Verfügung 
gestellt werden, das eulan ® bls,138 das bis 1988 
auch von Präparatoren und Restauratoren ver-
wendet wurde.

Interessant sind auch Einblicke in die Preispolitik, die 
die Vertreterrundschreiben gelegentlich gewähren. 
Ein Beispiel aus dem Jahr 1954139 zeigt, dass das 
mitin ® ff von der Firma Geigy für die Ausrüstung von 
einem Kilogramm Wolle nach deren Rabatt und emp-
fohlener Anwendungskonzentration von 0,75% bezo-
gen auf das Gewicht der Ware nur noch 26 Pfennig 
kostete und somit in der Anwendung billiger war als 
die Eulane. Um mit dieser Preisverdrängungspolitik 
mithalten zu können, wurden von Bayer für die ent-
sprechenden Eulane höhere Rabatte gegeben und 
gleichzeitig niedrigere Anwendungskonzentrationen 
empfohlen:
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In diesem Zuge wurde auch der Verkaufspreis ande-
rer Eulan-Sorten gesenkt. Die mögliche Preisspanne 
wurde durch den Limitpreis, der untersten möglichen 
Preisstufe, festgelegt.

Die Marken bln, neu und wa hochkonz. blieben im 
Preis unverändert.

135.	 Korrespondenzen zwischen der Verkaufsabteilung und den Anwendern, in denen vermutlich weitere Probleme benannt wurden, konnten von mir 
nicht eingesehen werden.

136.	 Siehe Teil II, „Lexikalischer Produktschlüssel“.
137.	 BAL 373-114, Jahresbericht 1955.
138.	 Vgl. BAL 373-114, 14.02.1957: Jahresbericht 1956.
139.	 BAL 329-1459, 23.09.1954: Vertreterrundschreiben 189/54.

Produkt Regulärer Verkaufspreis notwendige Rabatte und Senkung  
der Anwendungskonzentration zur 
Preisanpassung für die Ausrüstung  
von 1 Kilogramm Wolle 

möglicher 
Preis

mitin ® ff hochkonz. DM 37,00 p. kg + 5 % Rabatt bei 0,75 % Anwendung = DM 0,26

eulan ® fl DM 18,95 p. kg im Fass + 7 % Rabatt bei 1,5 % Anwendung = DM 0,26

eulan ® cna extra konz. DM 14,25 p. kg im Fass + 7 % Rabatt bei 2 % Anwendung = DM 0,26

eulan ® cna DM 12,00 p. kg im Fass + 7 % Rabatt bei 3 % Anwendung = DM 0,33

eulan ® nk DM 11,80 (Listenpreis) DM   8,80 (Limitpreis)

eulan ® nkf extra DM 15,70 (Listenpreis) DM 13,25 (Limitpreis)
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Qualitätssicherung

Die IG Farben erkannte schon 1925, dass die Mar-
ke Eulan nicht nur durch den Schutz der Wort- 
und Bildrechte gesichert werden musste, son-

dern auch durch die Schulung der Anwender. Die 
sachgemäße Anwendung von Eulan sollte die Mot-
tenechtheit garantieren und somit die Qualität sichern. 
Um den Ruf des Produktes zu gewährleisten, war es 
wichtig, Reklamationen so weit wie möglich vorzu-
beugen. Darin liegt vielleicht der Grund, warum Eulan 
vornehmlich an Großabnehmer in der Textilindustrie 
abgegeben wurde. Die Diskussion,140 ob eulan ® bln 
an kleine chemische Wäschereien verkauft werden 

dürfe, zeigt, dass sich Bayer der markenschädigenden 
Wirkung möglicher Beschwerden aufgrund von An-
wendungsfehlern bewusst war. Die Vorschriften wur-
den deshalb sehr ausführlich in Kundenschriften dar-
gelegt. Für die richtige Anwendung und Dosierung 
erhielt der Kunde das Eulan-Etikett als Qualitätssiegel, 
das er seinerseits werblich einsetzen konnte. Die IG 
Farben und später Bayer boten die Kontrolle der 
Eulan-Ausrüstung141 kostenlos an und forderten im 
Gegenzug die Unterzeichnung einer Erklärung, die die 
Beteiligung an diesem Qualitätssicherungsverfahren 
garantierte.

Die gelbe Erklärung142 verpflichtete Händler, nur Ware, 
die entweder schon etikettiert geliefert wurde oder 
vom Lieferanten garantiert behandelt worden war, mit 
dem Eulan-Etikett auszuzeichnen. Die grüne143 und die 
blaue144 Erklärung waren für die Ausrüster bestimmt, 
die sich verpflichteten „jeweils“ oder „von Zeit zu Zeit“ 
Proben zur Kontrolle an Bayer zu schicken.
Die folgenden Zahlen (Abb. 35)145 wurden in den Jah-
resberichten zwischen 1938 und 1965 angegeben. Die 

extrem hohe Zahl von 80 566 geprüften Kundenmus-
tern aus dem Jahr 1938 wurde nach dem Zweiten Welt-
krieg nicht mehr erreicht, sondern pendelte sich zwi-
schen 20 000 und 30 000 Prüfungen ein. Während des 
Zweiten Weltkrieges gingen die Aufträge aus dem 
privatwirtschaftlichen Bereich stark zurück, so dass 
die verbleibenden Aufträge vermutlich dem Militär 
zuzurechnen sind.

Abb. 34: Gelbe, grüne und blaue Erklärungen zur Unterzeichnung durch Anwender und Verkäufer. Die Erklärungen dienten der Qualitätssicherung 
und sollten die nicht berechtigte Verwendung von Eulan-Etiketten verhindern.
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Chemische Nachweismethoden
Die Überprüfung der Kundenmuster auf ihre Motten
echtheit erfolgte biologisch und chemisch. Letzteres 
Verfahren diente dem qualitativen und quantitativen 
Nachweis des jeweils auf der Faser vorliegenden Wirk-
stoffes und sollte einerseits die Qualität des Produktes 
absichern und andererseits eine Identifizierung gegen-
über Konkurrenzprodukten ermöglichen. Der große 
Aufwand für die Verfahren ließ sich nur durch die Ab-
gabe des Eulans an Großabnehmer rechtfertigen. 
Chemische Nachweisverfahren,146 die von der IG Far-
ben und später von Bayer in Leverkusen selbst ange-
wendet wurden, sind für einzelne Wirkstoff-Grup-
pen147 bekannt. Da sie heute für die Analyse der Stoffe 
kaum noch eine Rolle spielen, werden sie hier nur kurz 
zusammengefasst:
Für die Triphenylmethan-Reihe wurde die Bestimmung 
des Chlorgehaltes nach Baubigny148 entwickelt. Sie 
wurde in den 1930er Jahren angewandt und im Zwei-
ten Weltkrieg auf die Titrationsmethode auf „Basis der 
Rhodamin B extra Fällung“ umgestellt.149 Alternativ 
hierzu wurde für eulan ® neu, cna extra konz., 
cna und fl die qualitative Bestimmung durch die in-

tensive Blaufärbung des Eisenchlorid-Nachweises, 
insbesondere für eulan ® neu150 beschrieben, wäh-
rend die quantitative Bestimmung mit der Rhoda-
min-Methode151 ermittelt werden konnte. 1949 wurde 
auch für eulan ® sn152 ein Nachweisverfahren ent-
wickelt, das allerdings nicht genauer beschrieben wur-
de. Die Aufschlusslösung von eulan ® fl und fle153 
konnte durch Chromotrop-Schwefelsäure rotviolett 
angefärbt werden. Die quantitative Bestimmung er-
folgte durch einen visuellen Vergleich mit Benzolicht-
grau-BRS- beziehungsweise Benzokorinth-G-Farb
stoff-Lösungen.
Das quartäre Phosphoniumsalz eulan ® nkf extra154 
kann durch tropfenweise Hinzugabe einer Jod-/Jod-
kali-Lösung zur Eulan-Aufschlusslösung durch eine 
spaliszierende Gelbfärbung, die sich zu einem rotbrau-
nen Ring verdichtet, erkannt werden. Als Vorprüfung 
wurde „das längere Kauen des Textils und der dadurch 
entstehende extrem bittere Geschmack“ beschrieben  –  
ein Verfahren, das hohe gesundheitliche Risiken barg. 
eulan ® nk und nkf extra können durch Erhitzen 
in saurer Lösung von der Faser abgelöst und der durch 

Abb. 35: Anzahl der zum Zwecke des Qualitätsnachweises eingeschickten und geprüften Kundenmuster.

Quelle: BAL 125-012-001, 1939–1966.
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anionenaktive Chemikalien entstandene schwerlös
liche Niederschlag titriert werden. Der Gehalt der bei-
den Eulane lässt sich durch einen Vergleich der Chro-
matschwarz-TB-Lösungen bestimmen. Alternativ 
hierzu wurde für eulan ® nk155 eine Fällung durch 
Testsalze beschrieben. Beim dem quantitativen Nach-
weis von eulan ® nka156 traten wegen seiner sehr 
guten Haftung auf der Faser Probleme auf. Vielleicht 
war dies ein Grund dafür, dass eulan ® nka nicht auf 
den Markt kam.
Der chemische Nachweis von „Eulan 1368“ bezeihungs-
weise von eulan ® bln war nach ersten Versuchen 
aufgrund des geringen Wirkstoffgehaltes auf der Faser 

von etwa 0,003 % im Jahr 1949 noch nicht möglich.157 
Später wurde dann doch noch ein Farbnachweis158 ge-
funden, der auf der deutlichen Rotfärbung der Natri-
um-Chromotropsäure beruhte.
Als Nachweismethode für eulan ® wa hochkonz. 
findet sich in der Literatur ein Hinweis auf das Jodad-
ditionsverfahren nach Rath und das Bromverfahren 
nach Heidler.159 Zudem wurde 1961, mit dem Aufkom-
men von eulan ® wa neu, ein Verfahren zur besseren 
Kontrolle der Chlorierung des Wirkstoffes entwickelt. 
Weitere Nachweisverfahren ließen sich in den Akten 
nicht recherchieren.

Biologische Nachweismethoden
Die Wirksamkeit der Eulan-Ausrüstung wurde biolo-
gisch durch Tierversuche geprüft. Voraussetzung war 
die Züchtung von Prüfinsekten, also Mottenraupen, 
Anthrenus- sowie Attagenuslarven, die unter gleichen 
Bedingungen gezogen wurden. Die Gefräßigkeit der 
Tiere wurde je nach Alter, den klimatischen Bedingun-
gen und der Versuchsdauer definiert.160

Albrecht Hase,161 der sich 1921/22 mit der Motten-
schutzwirkung von eulan ® f162 beschäftigte, erhielt 
von den Farbenfabriken 1929 den Auftrag,163 eine un-
abhängige Untersuchung zur Wirksamkeit der Eulan-
Sorten eulan ® neu, eulan ® nk, eulan ® w 
extra, eulan ® lw und eulan ® al, vor allem auch 
hinsichtlich der Dauer der Schutzwirkung, durchzu-
führen. Die Farbenfabriken schickten deshalb behan-
delte und unbehandelte Proben nach Berlin-Dahlem, 
die dort über Jahre hinweg beobachtet wurden.
Die visuelle Begutachtung164 erfolgte mit Blick auf das 
Aussehen, die Überlebensdauer und das Verhalten der 
Motten sowie hinsichtlich der Fraßschäden, die durch 
Anzahl und Aussehen der Kotbrocken definiert wurde. 
Die Tatsache, dass die Raupen den Farbstoff der Kera-
tinnahrung nicht verdauen können, wurde genutzt, um 
alten und neuen Kot auseinanderzuhalten. Grundsätz-
lich wurde zwischen Jung-, Mittel- und Altraupen un-
terschieden.
Eulanisierte Wolle war für die Jung- und Mittelraupen 
zur Ernährung ungeeignet. Sie starben spätestens nach 
acht bis 14 Tagen restlos ab. Die Altraupen hingegen 

„kränkelten“ nur, hungerten und gediehen nicht. Die 
Notverpuppung einzelner Altraupen wurde den Labor-
bedingungen zugeschrieben, da eine hungernde Rau-
pe unter normalen Umständen abwandern würde. Man 
stellte außerdem fest, dass Raupen für ihre Puppen-
ruhe auch Materialien wählen, die nicht unbedingt als 

Abb. 36: Die Mittelraupe einer Kleidermotte, die den grünen Farbstoff 
der Stoffprobe nicht verdauen kann, gibt grünen anstatt schwarzen 
Kot ab. Standbild aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Wollschädlinge“  

(BR Deutschland 1961, Regie: Fritz Brill). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 37: Standbild aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Schach den Motten“ 
(BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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Nahrung geeignet sein müssen, wie etwa Baumwolle, 
Seide, Kunstseide oder Jute. Hases Untersuchungen 
bestätigten die Schutzwirkung der untersuchten Eu-
lane für zunächst ein Jahr, dann für zwei bis fünf Jah-
re und schließlich für 15 bis 30 Jahre.
Das biologische Nachweisverfahren wurde bis in die 
1980er Jahre eingesetzt und galt auch als Indikator für 
mögliche Resistenzbildungen.165 Zudem war es die ein-

zige Methode, die eine Aussage über den gleichmäßigen 
Auftrag der Schutzausrüstung zuließ. Die chemischen 
und biologischen Qualitätssicherungsverfahren für 
Eulan, die in den 1920er Jahren angewendet und in der 
Folge weiter verfeinert wurden, können als Pionier-
leistung angesehen werden, die nach und nach inter-
national Schule machte. 

Eulan-Etiketten
Nachdem die Proben im Labor untersucht und die an-
gegebene Eulan-Sorte mit einer ausreichenden Menge 
des Schutzstoffes auf der Faser nachgewiesen worden 
war, konnte das Qualitätssiegel, das Eulan-Etikett, ver-
geben werden.
Auf Drängen der Verkaufsabteilung der IG Farben wur-
den Etiketten zur Kennzeichnung der mit Eulan behan-
delten Ware zur Verfügung gestellt, die werbend von 
den Ausrüstern eingesetzt werden konnten. Im April 
1930 beschloss das Unternehmen hierfür, wie schon 
zuvor zu Werbezwecken, die gelbe Hand in schwarzem 
Kreis zu nutzen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Schriftzug „der 
I.G.“ durch „Bayer Leverkusen“ ersetzt. Heute ist dies 
ein erster Hinweis zur Datierung der Ausrüstung.

Einen Gesamtüberblick über die Etiketten der Nach-
kriegszeit enthält das Eulan-Heft „Der zeitgenössische 
Mottenschutz“.166

1949 entstand das weißgrundige Web-Etikett Nr. 505 
und 1950 das schwarzgrundige Web-Etikett Nr. 504. 
Beide wurden kostenfrei an Kunden abgegeben.167 In 
dem Vertreterrundschreiben 219/50168 vom 2. No
vember 1950 fordete Bayer die Abnehmer auf, den Auf-
kleber „Auf Wunsch liefern wir unsere Erzeugnisse 
Mottenecht durch ,Eulan‘“169 großzügig einzusetzen. 
Am 11. Mai 1951 wurde das Sortiment erweitert:170 Es 
erschienen ein Aufbügel-Etikett171 und Einzel-Etiket-
ten, Etiketten von der Rolle172 (Lager Nr. 512, 500 m 
Länge) sowie Banderole-Etiketten.173 Darüber hinaus 
gab es Anhänge-Etiketten, Abplätt-Etiketten in Blau 
und in Weiß, Aufkleb-, Selbstkleb- sowie Andrück-Eti-
ketten. Allen gemein sind das Wort- und Bildzeichen 
sowie die Tatsache, dass die einzelnen Eulan-Sorten 
nicht angegeben sind. 
Fremdsprachige Etiketten174 gab es unter anderem in 
Englisch, Französisch, Italienisch, Niederländisch, Dä-
nisch, Schwedisch, Norwegisch, Japanisch, Portugie-
sisch sowie Spanisch. „Mottenecht durch“ wurde in die 
jeweilige Spache übersetzt, „Bayer Leverkusen“ nur im 
Japanischen durch „Bayer Germany“ ersetzt.Abb. 38: Eulan-Etikett zwischen 

1930 und vor 1945. Die Schrift 
konnte auch blau sein

Abb. 39: Eulan-Etikett nach 
1949.

Abb. 40: Aus der Firmenschrift „Der zeitgenössische Mottenschutz“, o. J.
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Aufgrund zunehmender Reklamationen175 wurde 1954 
wiederholt auf die Anwendungsvorschriften hinge-
wiesen und Kundenmuster überprüft. Bei einfachem 
Besprühen oder Tränken mit einer Eulan-Lösung, wie 
etwa eulan ® bln, konnte keine Gewähr für eine 
gleichmäßige Verteilung gegeben werden. Zugleich 
wurde darauf aufmerksam gemacht, dass für einen 

ausreichenden Schutz von Möbeln nicht nur der Be-
zugsstoff, sondern auch die Polsterwolle mit Eulan 
behandelt werden müssten.
Am 27. Januar 1954 erschien ein neues Stoff-Etikett176 
mit der Aufschrift „Mottenecht und antibakteriell“. 
Voraussetzung für diese Ausrüstung war, dass die Tex-
tilien mit mindestens 1 % eulan ® wa hochkonz. 

Abb. 41: Fremdsprachige Eulan-Etiketten. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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behandelt worden waren und zu den normalerweise 
nicht zu waschenden Waren gehörten. Das Etikett 
enthielt immer noch keinen Hinweis auf die verwen-
dete Eulan-Sorte. 
Dies ändert sich mit eulan ® asept, dessen Produkt-
name auf dem Etikett genannt wurde, jedoch die ein-
zige Ausnahme blieb. In der „Eulan-Fibel“ von 1969 
finden sich Beispiele dieser produktidentifizierenden 
Etiketten: „mottenecht und antimikrobiell durch 
eulan ® asept, Bayer Leverkusen“.
Mit der zeit- und kostenaufwendigen Ermittlung des 
jeweils vorliegenden Mottenschutzes und der damit 
verbundenen Bedingung für eine Kennzeichnung, 
spielte das Etikett bei den Werbestrategien der Marke 
Eulan eine wichtige Rolle.
Etiketten wurden nicht nur für Eulan, sondern auch 
für das Konkurrenzprodukt Mitin herausgegeben. Bei-
den ist gemein,177 dass nur die Mottenechtheit und 
nicht die Käferechtheit ausgezeichnet wurde.

Abb. 43: eulan ® asept-Etikett 
aus der „Eulan-Fibel“ von 1969.

Quelle: Bayer AG o. J. [1969], S. 30

Abb. 44: Mitin-Etikett aus  
dem Faltblatt „Mitin schützt 
Uniformen vor Motten“, 
vermutlich 1939. 

Quelle: CH FANOV: JRG PC 17. 
© Firmenarchiv der 
Novartis AG, Basel

Abb. 42: Stoff-Etikett, „Mottenecht und antibakteriell. Mottenecht 
durch Eulan“. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Produkt Etikett Bemerkung/Einschränkung

eulan ® w extra ja Sofern mit neutralisiertem eulan ® w extra behandelt wurde.  

eulan ® neu   �Keine Angaben, aber als erstes waschechtes Eulan war es sicherlich 
etikettenfähig.

eulan ® cn, eulan ® cn extra   �Keine Angaben, aber als waschechtes Eulan war es sicherlich etikettenfähig.

eulan ® cna ja  

eulan ® sn   �Keine Angaben, aber als waschechtes Eulan war es sicherlich etikettenfähig, 
sofern es überhaupt auf den Markt gekommen ist.

eulan ® fl, fle ja  

eulan ® nk   �Eine offizielle Garantie sollte nicht übernommen werden. Beim Nachweis 
von 70 bis 80 % der vorgeschriebenen eulan ® nk-Menge wurde eine stille 
Garantie übernommen.

eulan ® nkf extra ja  

eulan ® nka   Keine Angaben, aber durch die feste Bindung zur Faser, war es sicherlich 
etikettenfähig.

eulan ® bln ja �Die ausgearbeiteten Nachweismethoden wurden kostenlos zur Verfügung 
gestellt. Die für gut befundene Ware durfte mit dem Eulan-Etikett ausge-
zeichnet werden.

nein �Beim Sprayen vergab Bayer kein Eulan-Etikett. Es konnte nicht immer die 
Gewähr dafür gegeben werden, dass auch tatsächlich alle Fasern mit der 
eulan ® bln-Lösung ausreichend getränkt wurden und der volle Schutz 
gegeben war.

eulan ® bls, bls konz. ja  

eulan ® wa extra konz. ja Ordnungsgemäß ausgerüstete Waren durften mit dem Eulan-Etikett ver
sehen werden. Das Produkt musste allerdings in der letzten oder vorletzten 
Nassbehandlung angewendet werden.

Überblick über die Eulan-Sorten, die etikettiert wurden, zum Teil mit Angaben zu den Ausgabebedingungen:178
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eulan ® wa hochkonz. ja Ordnungsgemäß mit eulan ® awa/wa behandelte Erzeugnisse durften mit 
dem Eulan-Etikett ausgezeichnet werden.

eulan ® u 33 ja Ordnungsgemäß ausgerüstete Waren durften mit dem Eulan-Etikett aus
gerüstet werden.

eulan ® wa neu   Keine Angaben gefunden; vermutlich nein, wegen zu geringer Dosierung.

eulan ® asept ja  

140.	 BAL 329-1459, 30. Mai 1950: Vertreterrundschreiben 90/50.
141.	 Drapal 1951.
142.	 BAL 111-027, o. J.: Gelbe Erklärung für den Händler: „Wir erklären hiermit, daß wir mit dem Etikett ‚Mottenecht durch Eulan‘ bzw. gleichlauten-

den Hinweisen nur solche Waren ausgezeichen werden, die uns entweder mit dem ‚Eulan‘-Etikett versehen geliefert worden sind, oder für die 
eine schriftliche Bestätigung des Herstellers bzw. Ausrüsters vorliegt, dass die Ware ordnungsgemäß mit ‚Eulan‘ behandelt worden ist. // Auf 
Wunsch werden wir Proben der betreffenden Ware zur Untersuchung auf Mottenechtheit einsenden an: Farbenfabriken Bayer Aktiengesell-
schaft, Coloritische Abteilung / ‚Eulan‘-technisch. Leverkusen-Bayerwerk // Ort, Datum, Unterschrift, Firmenstempel“.

143.	 HTW Berlin, Detlelf-Lehmann-Nachlass: Vom Textilrestaurator Detlef Lehmann unterzeichnete Erklärung, gestempelt: „Ehem. Staatl. Museen, 
Islamische Abteilung, Berlin Charlottenburg 2, Jebensstraße 2“, datiert: „Berlin, den 17.8.61“. 
Grüne Erklärung für Ausrüster: „Wir erklären hiermit, daß wir mit dem Etikett ‚Mottenecht durch Eulan‘ bzw. gleichlautenden Hinweisen nur die 
nach den Vorschriften der Farbenfabriken Bayer Aktiengesellschaft mit ‚Eulan‘ behandelten Waren auszeichnen werden. Wir sind davon in Kennt-
nis gesetzt, dass von Zeit zu Zeit Teststreifen, die uns kostenlos zur Verfügung gestellt werden, an die Farbenfabriken Bayer Aktiengesellschaft, 
Anwendungstechnische Abt. / Gruppe F / Eulan, Leverkusen-Bayerwerk, zur Prüfung auf Mottenechtheit einzusenden sind. // Ort, Datum, Unter-
schrift, Firmenstempel“.

144.	 BAL 111-027, o. J.: Blaue Erklärung für Ausrüster: „Wir erklären hiermit, daß wir mit dem Etikett ‚Mottenecht durch Eulan‘ bzw. gleichlautenden 
Hinweisen nur die nach den Vorschriften der Farbenfabriken Bayer Aktiengesellschaft mit ‚Eulan‘ behandelten Waren auszeichnen werden. 
Wir verpflichten uns, jeweils Proben der von uns ausgerüsteten Waren zur Prüfung auf Mottenechtheit einzusenden an Farbenfabriken Bayer 
Aktiengesellschaft, Coloritische Abt. / ‚Eulan‘-technisch. Leverkusen-Bayerwerk.“ Vgl. auch Herfs/Stötter o. J., S. 77.

145.	 BAL 125-012-001, 1939 – 1966.
146.	 Die folgende Zusammenstellung bezieht sich auf Angaben, die sich im BAL-Archiv befinden.
147.	 BAL 329-1459, 03.10.1949: Übersicht über das Arbeitsprogramm der Eulan-Abteilung von Drapal, S. 2.
148.	 BAL 111-027, o. J.: Bestimmung von Eulan über den Chlorgehalt nach Baubigny.
149.	 BAL 329-1459, 17.12.1943.
150.	 BAL 111-027, o. J.: Beschreibung des Eisenchloridnachweises von eulan ® neu und eulan ® cna.
151.	 BAL 111-027, o. J.: Beschreibung des Rhodamin-Nachweises zur quantitativen Bestimmung von eulan ® fl, cna extra konz., cna und neu.
152.	 BAL 329-1459, 03.10.1949.
153.	 BAL 329-1459, 24.03.1953: Kundenrundschreiben zum Nachweis von eulan ® fle auf der Faser.
154.	 BAL 111-027, o. J.: Beschreibung des quantitativen Nachweises von eulan ® nk und nkf extra auf der Faser (letzte Fassung 01.12.1952).
155.	 BAL 396-010, Januar 1933: Vertreterrundschreiben zu eulan ® neu, eulan ® nk, eulan ® w extra, S. 8.
156.	 BAL 329-1459, 03.10.1949: Drapal beschreibt den Stand zum Nachweisverfahren für eulan ® nka.
157.	 BAL 329-1459, 03.10.1949 von Drapal, S. 4.
158.	 BAL 111-027, [21.07.1953]: Maschinenschriftliche Anleitung zum qualitativen Nachweis von eulan ® bln sowie der quantitativen Bestimmung 

des Wirkstoffgehalts.
159.	 Herrmann/Agster 1956.
160.	 Vgl. Höller 1976, S. 221f.
161.	 Vgl. das Kapitel „Forscher und die Erforschung von Keratin-Schädlingen“. Albrecht Hase (1882 – 1962) arbeitete ab 1920 über 30 Jahre in der 

Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BRA) in Berlin-Dahlem, die sich ab 1949 Biologische Zentralanstalt Berlin-Dahlem 
und ab 1954 Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) nannte. Er beschäftigte sich unter anderem mit den biologischen 
Test- und Prüfmethoden zur Wirkung von Eulan auf Grundlage der Erkenntnisse zur Lebensweise der Keratinschädlinge.

162.	 Vgl. Hase 1921, Hase 1922, Hase 1923.
163.	 Vgl. Hase 1932, Hase 1933a, Hase 1933b, Hase 1934b und Hase 1936.
164.	 Vgl. Hase 1937c, ausführliche Beschreibung des Versuchsaufbaus. Nach Höller 1976, S. 221, wurde die visuelle Beurteilung in den 1920er Jahren 

entwickelt, aber erst 1958 von W. Frey im „Nachrichtenblatt für den deutschen Pflanzenschutzdienst“ veröffentlicht. Frey arbeitete in der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), Institut für Vorratsschutz, Berlin-Dahlem.

165.	 Vgl. Wolf 1987, S. 12; Hammers 1986, S. 7.
166.	 HTW, Berlin (Nachlass Detlef Lehmann). Dort befindet sich die von der Bayer AG herausgegebene Firmenschrift „Der zeitgemäße Mottenschutz“. 

Leverkusen. [Werbebroschüre, vermutlich auf 1951 zu datieren].
167.	 BAL 111-027, 08.03.1950: Vertreterrundschreiben 37/50.
168.	 BAL 329-1459, 02.11.1950: Vertreterrundschreiben 219/50.
169.	 Lager-Nr. 508, 9,5 x 6 cm bzw. 7,5 x 4,5 cm.
170.	 BAL 329-1459, 11.05.1951: Vertreterrundschreiben N.86/51.
171.	 Lager Nr. 511, 40 mm Durchmesser.
172.	 Lager Nr. 512, 500 m Länge.
173.	 Lager Nr. 513, 20 mm Durchmesser, rückseitig gummiert.
174.	 BAL 111-027, o. J.
175.	 BAL 329-1459, 12.08.1954: Vertreterrundschreiben 150/54.
176.	 BAL 329-1459, 27.01.1954: Vertreterrundschreiben 18/54.
177.	 BAL 329-1459, 23.03.1956: In der Eulan-/Mitin-Besprechung in Leverkusen verständigten sich die Vertreter von Bayer und Geigy darauf, dass ihre 

Etiketten ausschließlich die Mottenechtheit attestieren sollten und auf die Käferechtheit verzichtet wurde.
178.	 Vgl. Teil II: „Lexikalischer Produktschlüssel“.
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Internationale Standards

Das biologische Prüfverfahren wurde nicht nur 
für die Marke Eulan und nicht nur bei der IG Far-
ben und später bei Bayer eingesetzt, sondern in 

Variationen in vielen anderen Ländern. Verstand man 
in Europa unter „mottenecht“ tatsächlich auch den 
erbrachten Nachweis, dass die Ware gegen den Mot-
tenraupenfraß geschützt war, wurde in den USA unter 

„mothproofed“ der gleichzeitige Schutz gegen den Lar-
venfraß der Anthrenus- und Attagenus-Arten179 erwar-
tet. Eine höhere Dosierung des Mittels konnte in eini-
gen Fällen die Erwartungen erfüllen, jedoch eignete 
sich nicht jeder Schutzstoff gegen Käferarten zugleich 
auch gegen den Fraß der Mottenraupen. 
Europaweit arbeiteten in den 1950er Jahren die großen 
Labore bei den Nachweisverfahren und der Vereinheit-
lichung geeigneter Prüfmethoden eng zusammen: 

1.	 Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Berlin-Dah-
lem 

2	 Centraal Laboratorium T.N.O., Delft, Holland 
3.	 Eidgenössische Materialprüfungs- und Versuchs-

anstalt, St. Gallen, Schweiz 

4.	 Bayer, Leverkusen 
5.	 Geigy Co. Ltd., Manchester, England
6.	 J. R. Geigy A.G., Basel, Schweiz 
7.	 Imperial Chemical Industries Ltd., Manchester, 

England 
8.	 Post Infestation Laboratory, D.S.I.R., Slough, Eng-

land 
9.	 Wool Industries Research Association, Leeds, Eng-

land 

Die Ergebnisse wurden 1957 in drei Sprachen von der 
International Wool Textile Organisation im englischen 
Bradford herausgegeben.180 Dieser vorläufige Standard 
legte fest, wie viel Gewicht ein ausgerüsteter Stoff 
durch Mottenfraß verlieren durfte, um immer noch 
den Anspruch des „Mottenschutzes“ zu erfüllen. Zu-
dem wurden Limits für die zulässige Kotmenge der 
darauf befindlichen Raupen festgelegt.
Weitere biologische Prüfstandards, die in Europa, Aus-
tralien oder den USA gewonnen wurden, werden bei 
Höller 1976 und Shaw/White 1984 genannt:181

1949: �American Society for Testing and Materials, Designation D 582-49 T 3: „Tentative methods of tests 
for resistance of textile fabrics and yarns to insects.“

1962: �IWTO: IWTO-9-62.182 „Method of test and assessment for proofness of wool fabrics against the 
common (webbing) clothes moth Tineola bisselliella (Hum).“

1964 �IWTO: IWTO-14-64. „Method of test and assessment for proofness of wool fabrics against the black 
carpet beetle“.1971: Swiss Standard SNV 195 901.183

1977: �ISO 3998 (identisch mit BS 4797).

1978: �BS (British Standards Institution) 4797: „Method of test for textiles  –  determination of resistance 
to certain insect pests“.

1980: �Australian Standard AS 2001.6.1. „Determination of resistance of textiles to certain insect pests“.

1980 � AATCC (American Association of Textile Chemists and Colorists), Test Method 14-1980. 

1980: �AATCC TM-24-1980: „Resistance of Textiles to Insects“.

Grundsätzlich dürften biologische Nachweisverfahren 
trotz aller Standardisierungsversuche bei den Zuch-
ten184 zu leicht unterschiedlichen Ergebnissen geführt 
haben. Sie waren abhängig von den Tierstämmen und 
den Aufzuchttemperaturen. In Leverkusen wurde der 

visuelle Befund gegenüber der gravimetrischen Beur-
teilung (Gewichtsmessung der Kotmengen) bevorzugt. 
Der biologische Fraßversuch galt bis zum 1. Januar 
1986 als offizielle Wollsiegel-Prüfmethode. Die Ablö-
sung durch die billigeren und schnelleren analytischen 
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Nachweismethoden185 wurde 1980 eingeleitet. Zur 
Bestimmung des prozentualen Anteils des Schutzstof-
fes auf der Faser kamen Nachweis- und Trenntechniken 
wie die Hochdruckflüssigkeitschromatographie (HPLC), 
die Gaschromatographie (GC) kombiniert mit der Mas-
senspektrometrie (MS) und  –  beschränkt auf die Be-
stimmung von Chlorphenylid und Sulcofuron  –  die 
UV-Spektroskopie186 in Frage.
Die Commonwealth Scientific and Industrial Research 
Organisation (CSIRO) in Australien brachte 1980 erst-
malig ein Nachweisverfahren auf Basis der HPLC-

Technik187 heraus. Weitere Publikationen folgten.188 
1983 veröffentlichte schließlich das International Wool 
Secretariat (IWS) eine Standardvorschrift189 (HPLC, GC), 
die Test-Methode TM-27, die im Laufe der Jahre immer 
wieder angepasst wurde. Nach Wolfs Zusammenfas-
sung wurden dabei die konventionellen Fraßgifte 
meist mit der HPLC und die Pyrethroide mit der Gas
chromatographie analysiert.190 Shaw/White191 listet 
für die Analyse von eulan ® u 33 beziehungsweise 
eulan ® wa neu beide Methoden auf. 

Exkurs
Bei der Erforschung von Messmethoden und in der 
Festlegung von Standards spielte und spielt Australi-
en eine entscheidende Rolle. 1937 gründeten austra-
lische Schafzüchter das International Wool Publicity 
and Research Secretariat, aus dem das spätere Inter-
national Wool Secretariat (IWS) in Melbourne hervor-
ging. Mitte der 1990er Jahre entstand daraus The 
Woolmark Company (TWC), die zusammen mit der 
Woolmark Brand im Jahr 2007 von der Australian Wool 
Innovation (AWI)192aufgekauft wurde. Trotz der steti-
gen Umstrukturierungen stand das Woolmark-Siegel, 
das seit 1964 auf dem Markt ist, für einen 100%igen 
Schurwollanteil. Erteilt wurde und wird das Siegel nur 
nach Erfüllung zahlreicher Vorschriften. Eine davon 
betrifft auch den Mottenschutz. In der Spezifikation 
CP-4193 werden die möglichen Schutzmittel und deren 
notwendigerweise auf der Faser vorliegenden Konzen-

trationen gelistet und in der TWC-TM 27 die Prüfme-
thoden festlegt.194 Insgesamt werden die Schutzmittel 
in fünf Anwendungskonzentrationen unterteilt, die 
von der niedrigsten Schutzwirkung gegenüber der 
Tineola bisselliella (Hummel) bis zur höchsten 
Schutzwirkung gegenüber Tineola bisselliella (Hum-
mel), Tinea pellionella (Linnaeus), Tinea translucens 
(Meyrick), Anthrenocerus australis (Hope), Anthrenus 
flavipes (Le Conte), Attagenus pellio (Linnaeus), Atta-
genus piceus (Olivier) und Hofmannophila pseudospre-
tella (Stainton) reichen.

Abb. 46: Auszug aus der Woolmark Specification CP-4: 2011.

Abb. 45: Woolmark-Siegel für Waren, die 
aus 100 % Schurwolle bestehen.
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Der höchste Schutz (Level 5) wird in Neuseeland abge-
fragt, der niedrigste in Europa. In diesen Vorschriften 
können auch die Veränderungen der Eulan-Beteiligung 
beobachtet werden. Vergleicht man die Ausgabe CP-4 
vom 1. Januar 2009 mit der vom 1. Januar 2013, wurden 
2009 eulan ® hfc und hfl195 sowie eulan ® ets 01, 
spa 01, wbp 01196 (Bayer) und edolan ® ets (Bayer 
USA) genannt, 2013 hingegen nur noch eulan ® spa 
01 sowie spn (Tanatex Chemicals) und edolan ® ets 
(Lanxess Crop.). Damit sind auch die Sulcofuron-Sorten 
zugunsten der Permethrin-Sorten vom Markt ver-
drängt worden.
Nach Erkundigungen der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (Baua) 197  schreibt der deut-
sche Wollsiegelverband in Deutschland für die Verga-
be des Woolmark-Siegels eine Mottenschutzausrüstung 
für Wollkleidung zwar nicht zwingend vor, allerdings 

steht dem auch nichts entgegen. Bei Auslegwaren aus 
Naturfasern ist dies anders. Zwar werden Wollproduk-
te in Europa immer seltener industriell mit Motten-
schutzmitteln aufbereitet, doch der Import schon 
vorbehandelter Ware aus den Herstellungsländern ist 
nach wie vor gegeben, oder anders ausgedrückt: Im-
portiert man Wolle aus Neuseeland und Australien, 
muss im Moment noch mit höheren Biozidausrüstun-
gen gerechnet werden. Ein neues Gesetz soll dies in 
Zukunft ändern: Ab dem 1. September 2013 trat mit der 
neuen EU-Verordnung Nr. 528/2012 eine neue Rege-
lung in Kraft, die den Import biozidbehandelter Waren 
in die EU entsprechend der bestehenden EU-Vorgaben 
einschränkt. Nach Ablauf der bis zum 1. September 
2016 bestehenden Übergangsfrist dürfte diese Neue-
rung greifen.

179.	 Zinkernagel 1949, S. 212ff. Der Einsatz von Pelzkäferlarven für Prüfzwecke war nur konsequent. Nachdem Hase 1937 als Erster die Prüfmethode 
„Wahlfraß“ mit Mottenraupen vorstellte, folgten die Amerikaner ab 1940 mit zunehmend strengeren Fassungen ihrer „Zwangsversuche“: Das 
National Bureau of Standards in Washington, der American Association of Textile Chemists and Colorists (AATCC), die American Society for Testing 
and Materials (ASTM) sowie die National Association of Insecticide and Disinfectant Manufactures arbeiteten gemeinsam ein Prüfverfahren für 
Pelzkäfer und Teppichkäfer aus: 2 x 2 inches großes Muster, vier Parallelversuche, je zehn Attagenus-piceus-Larven (nach einer standardisierten 
Methode gezüchtet). Die Versuche wurden bei 80 °F, 50 – 60 % RF, 28 Tage durchgeführt. Kontrolliert wurde, ob das Muster zerfressen wurde und 
wie viele der Versuchstiere überlebten. Exkremente wurden gewogen. „Die Anzahl der überlebenden Versuchstiere zeigt die Toxizität an.“ 1942 
wurde die Gewichtskontrolle der Prüflinge mit eingearbeitet. 1941 wurde das Verfahren durch Echtheitsprüfungen (Waschproben, Belichtungs-
proben, Trockenreinigungen) erweitert. 1943 kamen die Mottenlarven hinzu, da sie auf bestimmte Chemikalien anders reagierten. 

	 In den USA wurden die Käfer ohne keratinhaltige Nahrung gezüchtet. Versuche wurden bei Temperaturen durchgeführt, bei denen ein maximaler 
Schaden zu erwarten war: Kleidermotte bei 20 °C, Anthrenus vorax bei 30 °C und Attagenus piceus bei 25 °C. Zum Vergleich: Nach British Intelli-
gence Objectives Sub-Committee Report, Nr. 1239, führten die IG Farben die Versuche mit Mottenraupen acht Tage lang bei 25 °C durch. Beurteilt 
wurden Schäden und Absterbeprozentsatz. Geigy verwendete zusätzlich Lockstoffe beziehungsweise Köder, zusammen mit der Gewichtsbe-
stimmung der Fraßmengen.

180.	 S. International Wool Textile Organisation 1957. Als Grundlage galten die Schweizer Norm SNV 95901 und Empfehlungen der britischen Labore.
181.	 Vgl. Höller 1976, S. 222. Vgl. Shaw/White 1984, S. 393; er verweist auf Mayfield, R.J. (1982): Mothproofing. In: Textil Progress II (4). Manchester: The 

Textile Institute; Kuhne, H. (1975): Textile Praxis, Jg. 30, S. 598, 718; und Wälchli, O. (1975), in: Proc. 3rd Int. Biodeg. Symp., S. 279.
182	 Vgl. IWTO: Draft TM-9-97. Draft Test Methods sind nicht so gut reproduzierbar, als dass die Ergebnisse laborübergreifend verglichen werden 

könnten.
183	 In der Schweiz beschäftigte sich die Eidgenössische Materialprüfungsanstalt in St. Gallen in enger Zusammenarbeit mit der Firma Geigy in Basel 

mit der Standardisierung des Prüfverfahrens. Vgl. auch Wälchli 1949, S. 247ff.
184.	 Kleidermottenzucht: Die Mottenzucht war mit vielen Problemen behaftet. Der Einfluss der Nahrung und Temperatur, aber auch die Bekämpfung 

des Hauptfeindes der Kleidermottenzucht, der Milbe, beschäftigten unter anderem Titschack 1958, S. 197f., und Gößwald 1937. Gößwald ging 
davon aus, dass mindestens vier Parallelstämme in unterschiedlichen Entwicklungsstadien gebraucht wurden, um immer Raupen im richtigen 
Lebensstadium für die Laborversuche zur Verfügung zu haben. Außerdem wurden zusätzlich Ersatzzuchten benötigt, um ein Aussterben der 
Zucht im Falle eines Milbenbefalls zu verhindern.

185.	 Die folgende Zusammenstellung bezieht sich auf Wolf/Hammers 1985, S. 599; Hammers 1986, S. 7; Wolf 1987, S. 12f., und Shaw/White 1984, S. 394.
186.	 Vgl. Wolf 1987, S.107 bzw. George 1985, S. 288 – 291.
187.	 Vgl. Hammers, S. 7 und 87: Mayfield, J. R. (1980): CSIRO, Report No. GL 12.
188.	 Vgl. Wolf 1987, S. 107: 1. Wimbush, J. M. (1982): IWS, Lab.Report TR-267. 2. Wimbush, J. M. (1984): IWS, Lab.Report TR-342. 3. Page, C. T. (1983): 

WRONZ Comm.No.C80. 4. Shaw,T.; R. J. Mayfiled; J. M. Wimbush (1985): IWTO-Rapport, No.17, Barcelona 27.05.-31.05.1985. 5. Mayfield, R. J. (1982): 
Analyst, 107. Jg, S. 324. 6. Wimbush, J. M. (1983): IWS, Lab.Report TR-304. 7. Wimbush, J. M. (1982): IWS, Lab.Report TR-265. 8. Mayfield, R. J.; I. M. 
Russell (1983): Analyst, 108. Jg., S. 322. 9. Johnstone, S. J., Dissertation University of Stirling, Schottland (1979). 10. Wimbush, J. M. (1981): IWS, Lab.
Report TR-209.

189.	 Vgl. Hammers, S. 7 und 87; Wimbush, J. M. (1983): IWS, Test Method No. 27. Darüber hinaus erwähnt Wolf folgende Publikation: Bayer AG (1984): 
„Chemical Assay for the Determination of Insect Resist Agent Content on Textile Materials at Bayer Laboratories“, Leverkusen.

190.	 Vgl. Wolf 1987, S. 13. Er verweist auf Mayfield, R. J. (1982): „Mothproofing“. In: Textile Progress, 11. Jg. H. 4. Manchester: The Textile Institute. Um 
eine reproduzierbares Ergebnis einer GC-Analyse von Chlorphenylid zu erhalten, muss das Chlorphenylid vorher derivatisiert werden.

191.	 Vgl. Shaw/White 1984, S. 394. 1. Extraktion mit 2-Methoxyethanol in einer Soxhlet-Apparatur, Analyse mit GC/ECD (Electron Capture Detector) 
und 2. Extraktion mit Methanol-Ammoniak in versiegelten Ampullen, Analyse durch HPLC.

192.	 Vgl. URL: www.wool.com.au (Abgerufen am 04.05.2013).
193.	 Vgl. Woolmark Specification CP-4: 2011 mit Woolmark Specification CP-4: 2013: Products For The Insect Resist Treatment Of Wool Products. Vgl. 

URL: http://luxkover.ru/UserFiles/Files/CP-4%20Insect%20Resist%202013.pdf (Abgerufen am 04.05.2013).
194.	 Die Prüfmethode wird in der Test-Methode TWC-TM 27 beschrieben, zuerst 1983, 1984 et cetera bis zur aktuellen Test-Methode TWC-TM27: 2009. 

Vgl. URL: http://www.jst-gov.cn/DownLoad/102BBD6E-FD06-4636-B22C-5971825828F5.pdf (Abgerufen am 04.05.2013).
195.	 Sie werden zur Gruppe der N-5-chloro-2-(2-sulpho-4- chlorophenoxy)-phenyl, N’-3’, 4’-dichlorophenyl urea gezählt.
196.	 Sie gehören zur Gruppe der „trans/cis-Permethrine“.
197.	 Schneider et al. 2008, Studie F 1922, S. 46 – 50. Kapitel zur Insektizide-Ausrüstung von Textilien, Moskitonetzen sowie von Dämmmaterial aus 

Naturfasern.



58  |  EULAN – EIN BIOZID GEGEN KERANTIN-SCHÄDLINGE UND SEINE RELEVANZ IN MUSEALEN SAMMLUNGEN

Werbung der IG Farben

Vergleicht man die Werbestrategien der IG Farben 
mit Bayer, kann man in Bezug auf Eulan keine 
großen Unterschiede erkennen. In der Vorkriegs- 

wie in der Nachkriegszeit setzte das Leverkusener Un-
ternehmen auf ausgefeilte Werbestrategien.
Das Faltblatt „Was wir wollen? Wie wir helfen!“198 
aus  dem Jahr 1934 zeigt stellvertretend die viel
schichtige Herangehensweise. Die kostenlose Liefe-
rung von Schaufensterplakaten, Werbeaufstellern und 

Aufklärungstafeln sowie die Prämierung der besten 
Schaufensterdekoration gaben dem Einzelhandel ei-
nen  Anreiz, sich aktiv zu beteiligen. Verkäufer und 
Fachleute wurden durch Ratgeberschriften informiert 
und auf Ausstellungen und Messen beraten. Weitere 
Werbemaßnahmen waren Inserate, Werbetonfilme, 
Diapositive und Vorträge vor Fachverbänden, in Haus-
halts- und Berufschulen sowie in Frauen-Organisati-
onen.

Abb. 47: Faltblatt „Was wir wollen? Wie wir helfen!“, 1934.

© Bayer AG: Corporate History & Archives



TEIL 1: PRODUKTGESCHICHTE  |  59 

Das erste Plakat, das vermutlich bereits 1922 zur Her-
ausgabe eines der ersten Eulane, dem motteneulan, 
erschien, entstand in Anlehnung an das Bildzeichen 

„der gelben Hand auf schwarzem Grund“ von Karl 
Schulpig.199 Es zeigt noch das Bayerkreuz. In den 1930er 
Jahren wurde dieses in Anpassung an die neuen Eu-
lan-Etiketten von dem Eulan-Logo der IG Farben ab-
gelöst. Nach 1949 taucht das Bayerkreuz teilweise 
zusammen mit dem alten geflügelten Bayerlöwen 
wieder auf.

Flugblätter, wie das unten abgebildete, vergleichen in 
einer direkten Gegenüberstellung einerseits unver-
sehrte, mit Mottenschutzmitteln ausgerüstete und 
andererseits völlig zerfressene, unbehandelte Stoff-
proben miteinander. Diese optische Werbung wird von 
Berichten „zufriedener Kunden“ begleitet, die vom 
Erfolg der Eulan-Anwendung sprechen. 

Darüber hinaus gab es zahlreiche Aufklärungsschriften. 
Die kleinen Monographien mit den Titeln „Eulan“200 
oder „Ratgeber für die Eulan-Behandlung“201 von 1936 
sollten vor allem bei der Auswahl der richtigen Sorte 
für die jeweilige Anwendung helfen und den Gebrauch 
beschreiben. 
Die aus den 1930er Jahren stammende Werbebro
schüre „Der Hausschreck“202 begegnete dem Kunden 
mit Humor: Illustrationen bebildern die gereimten 
Verse.
Eulan war 1937 eines von neun prämierten Produkten 
der IG Farben auf der Weltausstellung in Paris.203 Die-
se Auszeichnung erhielt das Unternehmen zu einem 
Zeitpunkt, als es schon längst tief in die Herstellung 
kriegsrelevanter Produkte verstrickt war.

Abb. 49: Plakat „Heinzelmann Slip. Die klassische Badehose für den 
Schwimmer“ mit Eulan-Logo der IG Farben von Walter Biedermann 
(1907 – 1945), 1937. Das Plakat wurde in Anlehnung an die Olympischen 
Spiele von 1936 gestaltet.

Abb. 50: Flugblatt, handschriftlich datiert: 16.05.1925. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 48: Plakat „Motten-Eulan. Macht Wolle dauernd mottenecht“  
mit Bayer-Kreuz, 1922. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives 
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Abb. 51: Werbebroschüre  
„Der Hausschreck“, 1930er Jahre. 

© Bayer AG: Corporate  
History & Archives

Man sichtet, wenn die Kälte naht / im Schranke seinen 

Winterstaat. / In Tränen sieht man hier Elise  –  / Und man-

che Frau entdeckt wie diese / den Pelz von Mottenfraß 

zerstört / und seufzt: das ist doch unerhört! 

Der Schnee lockt blendend kühl und weiß, / man muß 

hinaus um jeden Preis, / doch ist im Sommer unterdessen / 

das Strickzeug völlig angefressen / von Motten  –  und man 

fährt zurück, / sieht man beschädigt jedes Stück.

Die Hausfrau schluchzt verzweiflungsvoll, / der Hausherr 

schimpft: „Du glaubst, ich soll / jetzt neu dir kaufen Pelz 

und Weste? / Das ist ein Irrtum, meine Beste!“ / Er gibt nicht 

nach, sie weint noch mehr  –  / der Ehehimmel trübt sich sehr.

Die Gustel kommt bestürzt herein: / „Im Frack müssen 

Motten sein!“ / Herr Kunzelmann besieht den Schaden / und 

ruft: „Ich bin doch eingeladen! / O du verflixtes Motten-

pack! / Wo krieg‘ ich einen neuen Frack?“

Besonders schlau dünkt sich Herr Zack, / er schützt nach 

altem Brauch den Frack. / Doch auf dem Balle meiden 

dann / die Damen diesen armen Mann. / Und jede denkt: 

„Es macht mich krank, / Herr Zack riecht sehr nach Motten-

schrank.“

„Doch klug und weise ist nur der, / der Sachen kauft, die 

schon vorher / geschützt sind gegen Mottenschaden / für 

alle Zeit. Drum frag im Laden: / „Sind sie behandelt mit 

Eulan?“ /Sie sind‘s, hängt dieses Zeichen dran!“

198.	 BAL 111-027, 1934.
199.	 Vgl. das Kapitel „Erläuterungen zu Wort- und Bildrechten“
200.	 BAL 111-004, o. J. [vor 1925]:„Eulan, hrsg. vorm. Friedrich Bayer & Co., Leverkusen bei Köln am Rhein.
201.	 BAL 125-002-045, 1936: Ratgeber für die Eulan-Behandlung, hrsg. von I.G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Frankfurt am Main.
202.	 BAL 111-027, o. J.
203.	 IG Farbenindustrie AG 1938, S. 52 (mit Abbildung des Prämierungsplakates). Ebenfalls wurden folgende Produkte bzw. Verfahren von der 

IG Farben prämiert: die Indanthrenfarbstoffe, das Heilmittel Prontosil gegen bakterielle Infektionen, die Kohleverflüssigung, Buna, Vistra-Faser, 
Cellophan der Firma Kalle & Co., die Leichtmetall-Legierung.
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Werbung von Bayer

In der Nachkriegszeit und vor Gründung der „Farben-
fabriken Bayer AG“ am 19.12.1951 wiesen weder das 
Eulan-Logo, noch das Eulan-Etikett eine Firmenzu-

gehörigkeit aus. 
Die Präsentation von Eulan auf Messen, so auf der ers-
ten Nachkriegsmesse im Herbst 1950 in Frankfurt am 
Main, sollte den Handel wiederbeleben.

In diese Zeit ist auch das Plakat „Mottenecht durch 
‚Eulan‘. Auskunft hier“ zu datieren. Es zeigt das breite 
Anwendungsspektrum von Federn über Mäntel und 
Wollkleidung bis hin zu Teppichen und Möbeln. Allein 
auf die Teppichausrüstung ausgerichtet ist hingegen 
das Plakat „Eulan verbürgt dauernde Mottenechtheit“.
Den Neubeginn in Leverkusen Anfang der 1950er Jah-
re begleitete eine großangelegte Werbe- und Aufklä-
rungskampagne, vergleichbar der von 1934. Es wurden 
Plakate für Schaufensterdekorationen entworfen, das 
Sortiment der Eulan-Etiketten erweitert und Anzei-
genkampagnen in mehr als 50 Ländern initiiert.
Im deutschsprachigen Raum wurde die Anzeigenserie 
mit dem Slogan „Ein Mottenloch  –  oh hätt‘ ich doch“ 
mit Karikaturen umgesetzt und in mehr als zwölf Mil-
lionen Ausgaben von Tageszeitungen, Wochenzeit-
schriften und Fachblättern publiziert. 

Abb. 52: Aufkleber: „Besuchen Sie bitte unsere ‚Eulan‘ Ausstellung. 
Halle 9 (Festhalle) Stand 1478. Frankfurter Herbstmesse 17. – 22.IX.“. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 53: Plakat „Mottenecht durch ‚Eulan‘. Auskunft hier“,  
zwischen 1946 und 1951. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives 

Abb. 54: Plakat „Eulan verbürgt dauernde Mottenechtheit“,  
zwischen 1946 und 1951. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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Beim Publikum besonders beliebt war der prämierte 
Werbetrickfilm „Die gelbe Hand“ aus dem Jahr 1951. 
Bayer engagierte hierfür den Werbetexter und Zeichner 
Hans Fischerkoesen, eigentlich Hans Fischer aus Kösen 
(1896 – 1973). Er war mit seinen Filmen Mitte der 1920er 
Jahre bekannt geworden.204 1948 siedelte er in den 
Westen Deutschlands über, gründete bald ein Studio 
in der Villa Camphausen in Mehlem/Bad Godesberg mit 
bis zu 60 Mitarbeitern und stand 1956 mit einem Jah-
resumsatz von sechs Millionen Mark „weit an der Spit-
ze der westdeutschen Werbetrickfilmproduzenten“.205 

In „Die gelbe Hand“206 werden die Kleidermotten als 
gewitzte und gefräßige Wesen dargestellt, die alle 
Gegenmaßnahmen wie das Einwickeln in Zeitungs
papier leicht zu umgehen wissen. Das Fressen wird 
als „Wollfaserragout mit reinem Pelzbesatz und als 
Nachspeise prima Kamelhaar“ angepriesen. Nach mehr 
als der Hälfte des zunehmend temporeichen Werbe-
spots stoppt die „gelbe Hand“ die hemmungslose 
Fresslust. Denn, so die Stimme aus dem Off: „Halt! 
Jetzt aber Schluß. Millionen Werte werden so jährlich 
durch Mottenfraß vernichtet, aber seitdem die moder-

Abb. 55: Plakate, Etiketten und Anzeigen. In: Firmenschrift „Der zeitgenössische Mottenschutz“, Anfang der 1950er Jahre [vermutlich 1951]. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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ne Wissenschaft Eulan erfunden hat, ist Schluß damit.“ 
Die dazugehörigen Bilder zeigen eine gespenstige, 
menschenleere Szene mit zerfressenen Wollkleidern, 
die dem Publikum ob der Zerstörungswut der Motten 
ein ausweglos erscheinendes Szenario vor Augen 
führt. Kaum jedoch wird Eulan das erste Mal genannt 
und die Aussicht auf ein glückliches Ende mit Bildern 
zu dessen Anwendung in der Textilindustrie verspro-
chen, wird der Film mit einer bekannten, positiv asso-
zierten Melodie unterlegt. Es handelt sich um „Chris-
tels Lied“ 207 aus der Tonfilmoperette „Der Kongress 
tanzt“ (Deutschland 1931, Regie: Erik Charell), dessen 
jüdischer Komponist Werner Richard Heymann und 
Texter Robert Gilbert beide 1933 aus NS-Deutschland 
emigriert waren. Fischerkoesen wusste, dass der 
größte Teil der Zuschauer den populären Text aus der 
Zeit der Weimarer Republik „Das gibt’s nur einmal. Das 
kommt nicht wieder. Das ist zu schön um wahr zu 
sein“ im Geiste ergänzen konnte. Die subtile Vielschich-
tigkeit seiner Botschaften und seine „musikalische 
Bewusstseinslenkung“208 machten Fischerkoesen zu 
einem der bekanntesten Werbefilmer.

Dieser Eulan-Werbetrickfilm wurde erstmals im Sep-
tember 1951 auf der Internationalen Frankfurter 
Messe am Stand von Bayer gezeigt. Weitere Stationen 
folgten.209 Beachtung fand der Film aber erst als Vor-
film im Kino. In deutschen Kinos war er zwischen Ok-
tober und Dezember 1952 zu sehen, in österreichischen 
von September bis November 1953. Anfang der 1950er 
Jahre wurde der Werbefilm in mehrere Sprachen über-
setzt und es entstand unter anderem eine schwedische 
Version. Beinahe zeitgleich entstand der Werbefilm 

„Eulan Møllbehandling“ ebenfalls in schwedischer 
Sprache.210 

Mit dem Medium Film war der entscheidende Schritt 
getan, Eulan wieder in Erinnerung zu bringen. Bei Neu-
entwicklungen patentierter Eulan-Sorten folgten 
künftig weitere Filme,211 Inserate und Plakatserien.
Auch das Fachpublikum wurde informiert durch Vor-
träge in Fachverbänden und durch Publikationen in 
Fachzeitschriften. 
Die Reihe der Informationsschriften aus dem Hause 
Bayer wurde auch nach dem Zweiten Weltkrieg fort-
gesetzt. Dazu gehörten „Eulan. Der sichere Weg zur 
Mottenbekämpfung“ aus dem Jahr 1950, „Der zeitge-
nössische Mottenschutz“212 aus den 1960er Jahren und 
die „Eulan-Fibel“ aus dem Jahr 1969. Sie richteten 
sich vor allem an Händler und Verkäufer. Auf die Nen-
nung einzelner Eulan-Sorten verzichtete der Herstel-
ler bei seinen Werbemaßnahmen, denn unabhängig 
von der jeweiligen Produktentwicklungsstufe strebte 
er eine dauerhafte Mottenechtheit an, für die der 
Markenname stehen sollte.

Abb. 56: Standbild aus dem Werbetrickfilm „Die gelbe Hand“  
(BR Deutschland 1951, Regie: Hans Fischerkoesen). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives

Abb. 57: Zwei Standbilder aus dem Werbefilm „Eulan Møllbehandling“, 
Schweden, 1950er Jahre. 

Quelle: URL: http://www.youtube.com/watch?v=vp69YaEdOM0&featu-
re=youtube_gdata (Abgerufen am 29.05.2014)
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204.	 Vgl. Moritz, William (1992): Resistance and Subversion in Animated Films of the Nazi Era: the Case of Hans Fischerkoesen. In: Animation Journal 
(Frühjahr 1992). URL: http://www.awn.com/mag/issue1.7/articles/moritz1.7.html (Abgerufen am 20.05.2013). Zu seiner Biographie siehe auch 
URL: http://www.difarchiv.deutsches-filminstitut.de/sozialgeschichte/dt2tp0089.htm (Abgerufen am 20.05.2013).

205.	 „Minnesang auf Markenartikel“. In: Spiegel, H. 35, 29.08.1956, S. 34 – 40, mit einem Titelbild von Hans Fischerkoesen.
206.	 Auszüge unter URL: http://www.youtube.com/watch?v=0LFfB71jW9Q (Abgerufen am 08.04.2014).
207.	 Den Hinweis zur Identifikation der Melodie verdanke ich Jutta Christians.
208.	 „Minnesang auf Markenartikel“. In: Spiegel, Heft 35, 29.08.1956, S. 38.
209.	 Siehe Anhang, S. 104.
210.	 Im Internet ist dieser Film als Teil von „Eulan Møllbehandling“ abrufbar. Dort wurde der Werbetrickfilm fälscherweise hineingeschnitten:  

URL: http://www.youtube.com/watch?v=vp69YaEdOM0&feature=youtube_gdata (Abgerufen am 29.05.2014).
211.	 Vgl. Anhang, S. 105.
212.	 Bayer AG, o. J. [vermutlich 1951].
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Anwendungsbeispiele  
aus der Praxis

Aus den zahlreichen bekannten Beispielen für 
die Anwendung von Eulan wird im Folgenden 
eine Auswahl getroffen, die den Fokus aus-

schließlich auf Objekte legt, die sich in Kirchen, Muse-
en und naturhistorischen Sammlungen befinden. Sie 
hat einen beispielhaften Charakter und erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit.
Grundsätzlich können die Beispiele in zwei Gruppen 
unterteilt werden: Die erste steht für Objekte, die 

schon vor dem Eingang in die Museumssammlungen 
durch die textilverarbeitende Industrie „eulanisiert“ 
wurden, und die zweite für Sammlungstücke, die erst 
nachträglich von Restauratoren und Präparatoren mit 
Eulan ausgerüstet wurden.
Die genannten Beispiele stammen aus den Akten des 
Bayer-Unternehmensarchivs, der Literatur, greifen 
Belege aus dem Internet auf und beruhen des Weiteren 
auf Hinweisen von Kolleginnen und Kollegen.

Industriell mit Eulan ausgerüstete Objekte
Anwendung von Eulan für militärische 
Gegenstände
In militärhistorischen Sammlungen befinden sich zahl-
reiche Objekte, die vor Ingebrauchnahme seit den 

1930er Jahren für deutsche und ausländische Behör-
den mit Eulan ausgerüstet wurden. Hierzu gibt ein 
Schreiben der Technischen Direktionsabteilung in Le-
verkusen213 aus dem Jahr 1935 Auskunft.

Dänemark Eulan für Militär-Tuche

Griechenland Eulan NK zur Ausrüstung von Reitzeug, Sätteln, Tornistern.

Japan Verschiedene Infantrie-Regimenter versuchsweise mit eulanisierten Uniformen 
ausgerüstet.

Italien Militär-Tuche

Türkei probeweise Eulan

Ungarn Vorschrift der Militär-Verwaltung bezüglich Eulan-Behandlung von Militär-
Tuchen für Mannschaft und Offiziere.

Ungarische Gendarmerie-
Kommandos

Eulan für Uniform-Tuche. 

Ausländische Heeresbehörden, welche mit Eulan arbeiten: 

Bayerische Landespolizei Eulan-Vorschrift für Feldflaschen erlassen. 

Heereswaffenamt schreibt für Patronenkästen Filz, eulanisierte Ware vor.

NSDAP, Reichszeug
meisterei

bestellt laufend Trikotbekleidungsstoffe, Tornisterfelle, eulanisiert, Uniform
tuche sollen mit einbezogen werden.

Thüringische Landespolizei Eulan-Ausrüstung für Uniform und Wolldecken.

Deutschland: 
Einige Filz-Fabriken liefern für die „RW“ [Reichswehr] eulanisierte Feldflaschenbezüge. 
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Anhand zweier Beispiele aus dem Deutschen Histori-
schen Museum, Berlin, kann der Einsatz von Eulan in 
der Reichszeugmeisterei der NSDAP exemplarisch be-
legt werden: Dabei handelt es sich um einen Stoff
ballen und um einen Tornister mit Kalbsfell. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 1949 in einem 
Schreiben ebenfalls erwähnt, dass pelzgefütterte 
Fliegerwesten, Lamm- und Schaffell-Pelzmäntel, 
Feldflaschen, Kalbfelltornister und Stoffe für 
NSDAP-Uniformen mit Eulan ausgerüstet wur-
den.214Auch in jüngerer Zeit findet man mit Eulan aus-
gerüstete Kopfbedeckungen in den militärhistorischen 
Sammlungen.215

Schaut man auf die langen Listen der Eulan-beziehen-
den Firmen im zivilen Bereich, die zum Beispiel 1928 

von der IG Farben216 und Anfang der 1950er Jahre von 
Bayer217 zusammengestellt wurden, so ist zu vermuten, 
dass sich einige ausgerüstete Objekte davon erhalten 
haben und heute in Museen befinden. 
 
Stellvertretend für die zweite Liste von Bayer seien 
hier Anzugs- und Mantelstoffe der Süddeutschen Woll-
manufaktur Julius Kerger & Co. aus Bissingen, Möbel-
stoffe der Firma Vorwerk & Co. aus Wuppertal, Teppi-
che der Münchner Gobelin Manufaktur GmbH, Hüte der 
R. & M. Wegener Haarhutfabrik aus Blitzenrod bei Lau-
terbach und Plüschtiere der Firma Margarete Steiff 
GmbH aus Giengen an der Brenz genannt. Letztere sind 
bei privaten Sammlern und in Spielzeugsammlungen 
anzutreffen.

Abb. 58: Stoff für NSDAP-Uniformen, elf Meter auf Ballen (Deutsches Historisches Museum, Berlin, Inv.-Nr.: KT 2011/204), 1935 – 1945.  
Hergestellt in Thüringen für die Reichszeugmeisterei. Wollmischgewebe, gestempelt mit weißer Farbe: „Mottenecht durch Eulan der I.G.“. 
Behandlung und Kennzeichnung erfolgten durch den Hersteller.

© DHM, Berlin

Abb. 59: Vorder- und Rückansicht eines 
Tornisters mit braunem Kalbsfellbesatz 
(Deutsches Historisches Museum, Berlin, 
Inv.-Nr.: W 72/50), 1936. Das Kalbsfell 
wurde vermutlich mit eulan ® nk und 
eulan ® nkf extra nachbehandelt. 
Eine Röntgenfluoreszenzanalyse-Messung 
(RFA) im Jahr 2011 zeigte auf dem Kalbsfell 
Werte von 700 – 6000 ppb. 

© DHM, Berlin 
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Anwendung von Eulan für Plüschtiere 
Die Firma Steiff, bis heute bekannt für ihre Stofftiere 
mit dem Knopf im Ohr als Markenzeichen, legte schon 
immer großen Wert auf Qualität. Anfang der 1950er bis 
Anfang der 1970er Jahre wurde ein Teil der Stofftiere 
mit Eulan behandelt und in diesen Fällen mit einem 
blauen oder roten Stempel „Mottenecht durch Eulan 
Bayer Leverkusen“ auf der Rückseite der Halsmarke 
gekennzeichnet.
Nach Auskunft von Eberhard Krebs, dem Leiter des 
Qualitätsmanagements in der Firma Steiff, lässt sich 
die verwendete Eulan-Sorte nicht mehr recherchieren. 
Allerdings ist es aufgrund des Anwendungszeitraums 
sehr wahrscheinlich, dass Anfang der 1950er Jahre  
der Wirkstoff „1368“, das Chlormethansulfon-2,4,5-
trichloranilid, zum Einsatz kam und ab 1957 das
eulan ® u 33 sowie später ab 1961 eulan ® wa neu, 
beides chlorphenylidhaltige Eulan-Sorten.

Anwendung von Eulan für Filzhüte
Das auf 1950 zu datierende und oben erwähnte Beispiel 
der Huthaarfabrik R. & M. Wegener aus Blitzenrod steht 
hier stellvertretend für eine lange Tradition der Aus-
rüstungen von Filzhüten mit Eulan. Die Anwendung 
begann werbend mit der Aufnahme des schwarzen 
Filzhutes von Bismarck, der im Labor in Leverkusen mit 
Eulan gegen die „Mottenzerstörung“ behandelt wurde. 
Fotografisch festgehalten, verteilte Friedrich Bayer & 
Co. das Dokument als Flugblatt an gute Kunden, um 
zu beweisen, dass man dieser Ausrüstungsmethode 
vertrauen könne. 

Abb. 61: Steiff-Affe, Schimpanse „Jocko“ mit Bärenkopfhalsmarke und 
Eulan-Stempel auf der Rückseite, dunkelbrauner Plüsch, Gesicht und 
Hände aus orangefarbenem Filz, zwischen 1949 und 1957 zu datieren 
(Spielzeugmuseum Nürnberg, Inv.-Nr. 2012/114). 

© Spielzeugmuseum Nürnberg

Porträt des Reichskanzlers mit Hut  
(Deutsches Historisches Museum, Berlin,  
AK 2004/1046), um 1900. 

© DHM, Berlin

Abb. 60: Blauer Eulan-Stempel auf 
der Rückseite einer Bärenhalsmarke 
aus Pappe.

Abb. 62: Flugblatt, Hut des Reichskanzlers Otto von Bismarck im Labor 
von Friedrich Bayer & Co. in Leverkusen, 1920er Jahre. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives
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Von Restauratoren und Präparatoren mit 
Eulan ausgerüstete Objekte

Die für die Museen wohl wichtigere zweite Gruppe von 
Objekten, bei denen Restauratoren und Präparatoren 
die Eulanisierung nachträglich ausführten, umfasst 
vor allem Teppiche, Tapisserien, Tierpräparate oder so-
gar ganze Sammlungsbereiche, wie mir in zwei Fällen 

bekannt ist. Der Erfolg der ausgeführten Maßnahmen 
lag hierbei vor allem in der Sorgfalt der Ausführungen. 
Die Dosierung, die Aufbringungsart, das Medium und 
die Fixierung waren hierfür entscheidend.

Abb. 63: Gegenüberstellung eines unbehandelten weißen Damen
tuches und eines mit EULAN ® F behandelten Tuches. 

Quelle: Rathgen 1924, S. 158

Chemisches Laboratorium der Staatlichen Museen zu 
Berlin  –  erste Versuche:
1924 führte Friedrich Wilhelm Rathgen zusammen mit 
Ernst Meckbach Versuche im damaligen chemischen 
Laboratorium der Staatlichen Museen zu Berlin durch. 
Meckbach, der Entdecker der Mottenschutzwirkung 
von Martiusgelb und Miterfinder des Aluminium-Am-
monium-Fluorids für die Mottenschutzausrüstung von 
wollhaltigen Textilien bei Friedrich Bayer & Co. wollte, 
zusammen mit Rathgen die Anwendungsmöglichkei-
ten von eulan ® f zur Ausrüstung von wollenen Kul-
turgütern überprüfen.

Friedrich beschreibt 1924 in seinem Buch „Die Konser-
vierung von Altertumsfunden“ die erfolgreiche An-
wendung von eulan ® f für Sammlungsstücke der 
Staatlichen Museen zu Berlin folgendermaßen:
S. 156: „Das Eulan ist ein fester weißer Körper, von dem 
6 Gramm unter Zusatz von je 3 Gramm konzentrierter 

Schwefelsäure in je einem Liter Wasser gelöst werden, 
wenn es sich um reine Wolle handelt. Bei Kleidungs-
stücken, die mit Nichtwollstoff gefüttert sind und 
Nähfaden enthalten, sowie bei Halbwolle sind statt 
der 3 Gramm Schwefelsäure 6 Gramm 90%ige Amei-
sensäure zu nehmen. Für Sammlungstücke aller Art 
empfehle ich, jedenfalls die letztgenannte Säure zu 
verwenden. Der zu schützende Stoff ist unbedingt völ-
lig mit der Eulanlösung zu durchtränken.“
S. 157f.: „Unter Anleitung von Herrn Dr. Meckbach ha-
ben wir im Laboratorium der Staatlichen Museen eine 
Reihe wollener Sammlungsstücke, die von verschie-
denen Abteilungen zur Verfügung gestellt wurden, mit 
Eulan behandelt. In all den Fällen, wo die Sachen was-
serecht gefärbt waren, ist keinerlei Veränderung der 
Stoffe eingetreten, nur dann, wenn die Stoffe schon 
kein Wasser vertragen, was man ja leicht durch eine 
vorhergehende Probe feststellen kann, muß von einer 
Eulanbehandlung abgesehen werden. Herr Dr. Meck-
bach hat auf meine Veranlassung einen kleinen viel-
farbigen Knüpfteppich nur zur Hälfte mit Eulan behan-
delt; es war weder mit dem Auge noch durch das Gefühl 
möglich, irgendeinen Unterschied der beiden Hälften 
wahrzunehmen, was auch der Generaldirektor der Mu-
seen, Herr Geheimrat Dr. v. Falke, bestätigte. Zwar gibt 
es einige Farbstoffe, die durch das Eulan etwas verän-
dert werden, es kann bei echten Teppichen wohl einmal 
geschehen, daß das Rot etwas gelblicher, das Gelb 
etwas heller ausfallen wird, alle dies Veränderungen 
werden jedoch sofort beseitigt, wenn das betreffende 
Stück sogleich nach der Eulanbehandlung durch Was-
ser hindurchgezogen wird, dem etwas Ammoniak (Sal-
miakgeist) hinzugefügt ist. Vielleicht nimmt man bei 
sehr großen und dicken Teppichen von einer Eulanbe-
handlung Abstand wegen ihres langwierigen Trock-
nens, ferner bei solchen Sachen, die durch starke Be-
schädigung so lockeren Zusammenhang besitzen, daß 
sie auch das Durchnässen nicht vertragen.“
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Siebenbürger Kirchenteppiche
Siebenbürgen ist bekannt für seine wertvolle osmani-
sche Teppichsammlung, die seit dem 16. Jahrhundert 
in den Kirchen der sächsischen Gemeinden aufbewahrt 
wird. Zu ihrer Betreuung wurde 1973 in Kronstadt eine 
Werkstatt eingerichtet, die unter Leitung von Era 
Nussbächer bis 1998 zahlreiche orientalische Teppiche 
aus der evangelischen Landeskirche restaurierte. Aus 
einer Dokumentation von Richard Suhany, einem Meis-
ter der Teppichknüpfkunst und vereidigten Sachver-
ständigen für Teppiche, geht hervor, dass Anfang der 
1990er Jahre mehr als 179 Teppiche durch lebende 
Mottenraupen befallen waren und akuter Handlungs-
bedarf bestand. Er berichtete 1994: „Durch eine groß-
zügige Spende von Bayer-Leverkusen konnten 20 Liter 
Eulan beschafft werden. Im Februar 1993 erfolgte in 
Kronstadt durch Richard Suhany die Einweisung von 
Frau Era Nussbächer zur mottenfesten Ausrüstung der 
Teppiche.“219 Es handelte sich hierbei um ein permeth-
rinhaltiges Eulan,220 vermutlich eulan ® spa.
Man begann im August 2009 mit einer erneuten Be-
standsaufnahme, wobei Teppiche aus Kronstadt, Zei-
den, Rosenau, 40 Teppiche aus dem Hermannstädter 
Brukenthalmuseum sowie aus Agnetheln, Schäßburg, 
Mediasch, Bistritz, Neppendorf, Heltau und Schönberg 
untersucht wurden. Die größten Schäden waren dem-
zufolge durch Klimaschwankungen und den Fraß der 

Mottenraupen entstanden. Im Jahr 2010 arbeiteten 
Restauratoren und Fachleute aus Wien, Nürnberg, Ber-
lin, Budapest und Riggisberg in einem begleitenden 
Workshop Vorschläge aus, wie die Teppiche restauriert, 
gelagert und ausgestellt werden sollten. Seit Herbst 
2013 wird mit Unterstützung der Deutschen Bundes-
stiftung Umwelt (DBU) an einem Verfahren gearbeitet, 
das es ermöglicht, 365 osmanische „Teppiche von um-
welt- und gesundheitsgefährdenden Schadstoffen“221 
zu befreien.

Abb. 65: Anatolische Teppiche in der Schwarzen Kirche in Kronstadt, 
Siebenbürgen. 

Foto: Árpád Udvardi. © Evangelische Kirche A. B. Kronstadt

Beispiele für die Eulan-Behandlung  
von Teppichen 

Museen der Stiftung Preußischer Kulturbesitz,  
Berlin
Detlef Lehmann war zwischen 1958 und 1968 Textil-
restaurator am Islamischen Museum, Berlin, und 1960 
auf der Suche nach einem geeigneten Mottenschutz-
mittel für Teppiche und andere Textilien. Er prüfte die 
als zu aufwendig beurteilte Ultrakurzwellenbehand-
lung der Firma Schuckert, diskutierte mit Bayer über 
die Faserschädigung durch Naphthalin und Paradi
chlorbenzol, setzte sich mit dem DDT-haltigen Paral 
Mottenfluid der Firma Böhme Fettchemie sowie den 
Mottenschutzmitteln Mitin von Geigy und Eulan von 
Bayer auseinander. 
Sein Fokus lag auf eulan ® u 33 und eulan ® bls. 
Nach anfänglicher Skepsis wurde Detlef Lehmann ein 
überzeugter Verfechter dieser Produkte. Er erprobte 
im steten Austausch mit Bayer eine optimierte Anwen-
dung, schrieb in der Folge zahlreiche Artikel für Re
stauratoren und Präparatoren218 und hielt Vorträge, 
die vor allem anwendungstechnische Angaben enthiel-

ten. Er war auf diese Weise maßgeblich für die Verbrei-
tung von eulan ® u 33 und eulan ® bls in deut-
schen Museen verantwortlich.

Abb. 64: Die Aufnahme zeigt den Textilrestaurator Detlef Lehmann bei 
der Restaurierung eines Teppichs. Sie entstand in seiner Werkstatt in 
Küps bei Kronach, wo er sich in den 1970er Jahren selbständig gemacht 
hatte. Ausschnitt aus dem Zeitungsartikel „‚Klinik‘ für kostbare Stoffe 
und Leder“, der sich im Nachlass von Detlef Lehmann befindet. 

Foto: Werner Vitzthum
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Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museum
Die Gobelins des Regensburger Rathauses waren schon 
1931/32 von der Münchner Gobelinmanufaktur gerei-
nigt und ausgebessert worden. Als 1938 ein Umzug in 
das neue Museum anstand, fragte das Stadtmuseum 
bei der Manufaktur an, ob eine gründliche Reinigung 
und Entmottung sowie kleinere Ausbesserungsarbei-
ten durchgeführt werden könnten. Zur Verwendung 

von eulan ® nk, das bei einem Tournai-Teppich an-
gewandt wurde, erteilte die Münchner Gobelinmanu-
faktur folgende Auskunft: „Bezüglich der Behandlung 
antiker Stücke mit Eulan NK haben wir in den letzten 
Jahren gute Erfahrungen gemacht, denn die Anfangs 
auftretenden Schwierigkeiten, dass Eulan einzelne 
Farben angegriffen hat, sind längst behoben.“222 

Abb. 66: Tapisserie „Kampf der Tugenden und Laster“, Detailansicht, 
Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museum, um 1400. 
Das Foto entstand 1995 während der Konservierung des Teppichs. 

© Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museum

Abb. 67: Tapisserie „Medaillonteppich“, Detailansicht, Museen der Stadt 
Regensburg, Historisches Museum, um 1390, Detailansicht. 

© Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museum

Beispiele für die Eulan-Behandlung  
von Tapisserien

Abb. 68: Ausschnitt aus der Tapisserie „Verwundeter Krieger“ aus dem 
Zyklus „Trojanische Kriege“, gewebt in Aubusson, um 1670 (Inv.-Nr. 
73.308, Kunstgewerbemuseum Prag). Der Teppich wurde von 1970 bis 
1971 restauriert und mit eulan ® wa neu behandelt. 

Quelle: Blažková 1975, Kat.-Nr. 19

Tschechien und das Kunstgewerbemuseum in Prag
Jiří Fusek hat als Textilrestaurator des Kunstgewerbe-
museums und der Nationalgalerie in Prag zwischen 
1950 und 1981223 viel zur Verbreitung von Eulan in 
Tschechien beigetragen. Er beschreibt 1965 in seinem 
Artikel224 zur Restaurierung historischer Tapisserien in 
der CSSR, dass eulan ® wa neu zur Mottenschutz-
ausrüstung eingesetzt wurde. Die jeweilige Tapisserie 
wurde in eine Gaze eingenäht und nach dem Waschen 
und vor der Durchtrocknung von der Rückseite mit 
einer 0,1%igen Eulan-Lösung eingeweicht. Nach Ver-
dunsten des destillierten Wassers und vollständiger 
Trocknung war die Tapisserie gegen Mottenraupenfraß, 
Schimmel und Bakterien geschützt. Anfang der 1980er 
Jahren arbeitete Jiří Fusek schließlich mit Molatin,225 

das als Nachbau von eulan ® u 33 für den osteuro-
päischen Markt produziert wurde. Zudem arbeitete er 
außerhalb von Prag auch für das Westböhmische Mu-
seum in Pilsen.
Die Ingenieurin und Textilrestauratorin Alena Samohý
lová berichtet 2014 außerdem, dass im Kunstgewerbe
museum in Prag auch die Restaurierungsmaterialien 
aus Wolle direkt im Färbebad bei hohen Temperaturen 

„eulanisiert“ wurden. Für den gleichen Zweck erwähnt 
sie zudem die Verwendung von mitin ® ff. 

Nach Auskunft der tschechischen Textilrestauratorin 
Ludmila Kaprasova wurde eulan ® bls in organischen 
Lösemitteln oder mit eulan ® bn226 (entspricht ver-
mutlich dem in der BR Deutschland gehandelten 
eulan ® wa) in wässiger Lösung seit den 1960er Jah-
ren in Böhmen an Tapisserien angewandt. Als Beispiel 
für die Verwendung von eulan ® bn nennt sie stell-
vertretend zwei Beispiele: 1. „Tod des Decius Mus“,227 
die Restaurierung der Tapisserie erfolgte 1974 in der 
Nationalgalerie in Prag, und 2. „Achilles und Thetis 
beim Orakel“, die Restaurierung der Tapisserie erfolg-
te im Atelier Jindřichův hradec.
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Historisches Museum, Basel
Für das Historische Museum Basel restaurierte der 
Textilrestaurator Detlef Lehmann 1966 in Berlin-Char-
lottenburg eine Tapisserie.228 Dabei kam als Motten-
schutzmittel eulan ® u 33 zur Anwendung. Wie er 
in seinem Artikel beschreibt, erfolgte die Behandlung 
in einem „Becken“ aus Plastikfolie. In diesem Fall war 
dem auch kalt anwendbaren eulan ® u 33 der Vorzug 
gegeben worden. Der Trocknungsvorgang auf Frottier
unterlagen wurde mit Warmluft unterstützt.

Abb. 69: Tapisserie „Die neun Helden“, datiert um 1475, angefertigt für 
den Basler Matthias Eberler d. J., Historisches Museum Basel. 

© HMB  –  Historisches Museum, Basel, Foto: M. Babey

Naturkundliche Sammlungen
Als Erich Titschack229 und Albrecht Hase am 10. Oktober 
1936 auf einer Tagung des Bundes der deutschen na-
turwissenschaftlichen Museen in Erfurt Vorträge zum 
Schutz von Museumsgegenständen gegen Motten 
hielten, nahm die Verwendung von Eulan in der Tier-
präparation ihren Anfang. Aus einem Schreiben vom 
26. Oktober 1936 von M. Rauther, dem damaligen Di-
rektor der Württembergischen Naturkundesammlung 
und Vorsitzenden des Bundes der deutschen naturwis-
senschaftlichen Museen (DMB) an Direktor Walter in 
Frankfurt (IG Farben) geht hervor, dass der Insekten-
kundler und Leiter des Textilzoologischen Instituts 
Adolf Herfs (IG Farben) bereit war, Sammlungsverwal-
ter und Präparatoren in die Eulan-Behandlung von 
Fellen, Vogelbälgen und dergleichen einzuführen. Zu 
diesem Zeitpunkt kam als Eulan-Sorte nur eulan ® bl 
in Frage. In diesem Zusammenhang wurde auch über 
den Erwerb einer Eulan-Benzin-Rückgewinnungs
anlage in Museen nachgedacht.230

Sehr viel später, 1963, nahm Detlef Lehmann, Textil
restaurator am Islamischen Museum, Berlin, Kontakt 
zu der Gemeinnützigen Vereinigung der Präparatoren 
und Dermoplastiker Deutschland e. V. auf.231 Er wollte 
seine Kollegen auf die Möglichkeit hinweisen, Tierprä-
parate mit Eulan, anstatt wie bisher mit dem sehr 
toxischen Arsen, „motten- und käferfest“ auszurüsten. 

Seine Vorschläge, die er auch in seinem Artikel „Mot-
tenschutzbehandlung textiler und zoologischer 
Museumsobjekte“232 beschrieb, wurden von den Tier-
präparatoren allerdings nicht durchweg positiv auf-
genommen und führten zu kontroversen Diskussionen.
Seit den 1960er Jahren konnte sich Eulan dennoch nach 
und nach bei den Präparatoren durchsetzen. Zum Ein-
satz kamen vor allem eulan ® u 33, eulan ® bls und 
später eulan ® spa233, das heute noch verwendet wird.

Beispiele für die Anwendung von Eulan
→ Oberösterreichisches Landesmuseum Linz:234 
1962 wurden alle mit Anthrenus-Fraß gekennzeichne-
ten Präparate nach der Begasung präventiv mit Eulan 
besprüht.
→ Zoologische Staatssammlung München:235 
Dort wurde 1991 das Quagga, eine Unterart des Step-
penzebras, restauriert und mit eulan ® u 33 ausge-
rüstet.
→ Zoologische Sammlung der Philipps-Universität 
Marburg: 
Dort wurden die Tierpräparate in früheren Zeiten mit 
Arsen behandelt. Zwischen 1975 und 1995 erfolgte 
dann eine Ausrüstung mit eulan ® u 33.236

→ Institut für Zoologie der TU Darmstadt:237 
2005 beschrieb Berend Koch die Verwendung von 
eulan ® spa bei der Präparation einer Fledermaus.

Beispiele für die Eulan-Behandlung  
von zoologischen Präparaten

Abb. 70: Präparat einer Singdrossel aus 
der Zoologischen Sammlung der 
Philipps-Universität Marburg, das 1990 
mit eulan ® u 33 behandelt wurde. 

© Zoologische Sammlung,  
Philipps-Universität Marburg

Abb. 71: Das Münchner 
Quagga wurde 1991 
restauriert und mit 
eulan ® u 33 ausgerüstet. 

Foto: Reinhold Rau. 
© Staatliche Naturwissen-
schaftliche Sammlungen 
Bayerns (SNSB), München
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Beispiele für die Eulan-Behandlung  
textiler Sammlungen

St. Petersburg, Russisches Staatsmuseum
Im Russischen Staatsmuseum beschloss man 1926, 
Sammlungsstücke, die einem möglichen Befall von 
Motten oder Käfern ausgesetzt waren, mit einer Eu-
lan-Behandlung zu schützen. In Vorbereitung dazu 
überprüfte N. W. Isatschenko238 (Ethnografische Abtei-
lung), ob die Gefahr von Materialveränderungen an 
ethnografischen und archäologischen Gegenständen 
durch die Behandlung mit einzelnen Eulan-Sorten wie 
eulan® rh, eulan® rhf und eulan® w extra 
bestand. Dabei stellte er fest, dass es notwendig war, 
die Farbstoffe zuvor auf ihre Wasserfestigkeit hin zu 
überprüfen, um ein Ausbluten der Farben zu verhindern. 
Im Gegensatz zu den pflanzlichen Farbstoffen erwiesen 
sich Anilinfarben, die bis zum Beginn der 1880er Jahre 
auf den Markt gekommen waren, als weniger stabil. 
Auch Glas und Porzellan, die beispielsweise für Knöpfe 
oder Schmuck verwendet werden und fest mit der Be-
kleidung verbunden sind, verloren an Glanz. Metall
applikationen zeigten hingegen keine Auffälligkeiten. 
Zusätzlich führte Isatschenko 1930 Versuche mit  
eulan® w extra an Tierhäuten durch, wobei die Er-
gebnisse je nach Tierart als gut (Eichhörnchen, Pferd) 
oder nicht ganz so gut (Vögel) beschrieben wurden. Ti-
tschack wies 1937 darauf hin, dass die Sammlung in 
St. Petersburg nach einem positiven Befund mit  
eulan® w extra „durcheulanisiert“ wurde.239 

Abb. 72: Schafspelzmantel (Haut nach außen) und Pelzsamtkappe,  
beide mit Eulan ausgerüstet. 

Quelle: Isatschenko 1932, S. 57

Museum für Deutsche Geschichte (MfDG), heute 
Stiftung Deutsches Historisches Museum, Berlin
Zwischen 1957 und 1972 wurden im MfDG große Teile 
der textilen Sammlungen, insbesondere die historische 
Zeughaus-Sammlung, mit eulan ® bln ausgerüstet. 
Eingenähte Etiketten weisen zum Teil auf eine 3%ige 
Anwendungskonzentration hin und datieren das Aus-
rüstungsjahr. Neben Eulan wurde Mitte der 1960er 
Jahre auch vorübergehend das in der DDR hergestell-
te, methoxychlorhaltige woguman c als Motten-
schutzmittel eingesetzt.240

Abb. 73: Aufgenähtes Etikett: „Eulan BLN 3 %“ in einer Grenadiermütze 
für Mannschaften der Infanterie, 1965 datiert  
(Deutsches Historisches Museum, Berlin, Inv.-Nr. U 518). 

© DHM, Berlin
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217	 BAL 329-1459, vermutlich vom 02.11.1950: Eine „Provisorische Liste von Fabrikanten ‚Eulan‘-behandelter Waren“ listet auf 21 Seiten Ausrüster für 
Anzug- und Mantelstoffe, Hüte, Strick- und Wirkwaren, Handarbeitsgarne, Teppiche und Vorleger, Möbel- und Dekorationsstoffe, Plüschtiere, 
Polstermöbel, Rosshaare, Federn, Daunen und Polsterfüllmaterial, Woll- und Kamelhaardecken, Stepp- und Daunendecken sowie Filze auf.

218	 Siehe Literaturverzeichnis.
219	 URL: www.coener.de/pdf/siebenbuergen.pdf (Abgerufen am 02.06.2014). Allgemeine Informationen zur Teppichsammlung findet man bei 

Schmutzler, Emil (1933): Altorientalische Teppische in Siebenbürgen, Leipzig; Ionescu, Stefano (Hrsg.) (2006): Osmanische Teppiche in Sieben
bürgen, Rom; Ionescu, Stefano (2007): Antique Ottoman Rugs in Transsylvania, Rom.

220	 Mündliche Auskunft von Boaz Paz (Paz Laboratorien für Archäometrie), der in Zusammenarbeit mit der evangelischen Kirchengemeinde in 
Kronstadt an dem nachfolgend erwähnten Projekt der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) zur Detoxifizierung von 365 osmanischen 
Teppichen beteiligt ist.

221	 Vgl. Beiträge von Frank-Thomas Ziegler: URL: http://www.adz.ro/kultur/artikel-kultur/artikel/hightech-zum-schutz-der-osmanischen-
teppiche/ und URL: http://www.siebenbuerger.de/zeitung/artikel/kultur/13929-hightech-soll-siebenbuerger-teppiche.html (Abgerufen am 
02.06.2014).

222	 Regensburger Stadtmuseum, Antwortschreiben der Münchner Gobelinmanufaktur an Walter Boll (Museum der Stadt Regensburg), 07.07.1938.
223	 Freundliche Mitteilung von Zdenka Kuželová, Textilrestauratorin im Kunstgewerbemuseum Prag.
224	 Fusek 1965, S. 201–202.
225	 Wolf/Hammers 1985, S. 597.
226	 eulan® bn entspricht vermutlich dem in der BR Deutschland gehandelten eulan® wa.
227	 Eine Abbildung steht mir nicht zur Verfügung, allerdings sind sie im Motiv mit den Tapisserien in der Sammlung Liechtenstein in Wien vergleich-

bar, vgl. URL: http://www.textilrestaurierung.at/Liechtenstein2013.htm (Abgerufen am 12.06.2014).
228	 Lehmann 1966.
229	 Vgl. Titschack 1937, S. 20.
230	 BAL 111-004, 26.10.1936.
231	 HTW, Berlin (Nachlass Detlef Lehmann).
232	 Lehmann 1965b.
233	 eulan® SPA kann heute (Stand 2014) in der Schweiz von Präparatoren gekauft werden, ebenso wie das eulan ® SPA-haltige Dermoprotect. 

Vgl. URL: http://www.taxidermy.ch/cm_data/Katalog-Praeparationsbedarf-web-2011.pdf (Abgerufen am 27.05.2013)
234	 S. URL: http://www.landesmuseum.at/pdf_frei_remote/JOM_108_0040-0043.pdf (Abgerufen am 01.06.2014).
235	 Rau 1992, S. 227, Abbildung S. 226. S. URL: http://www.biodiversitylibrary.org/page/28197787#page/235/mode/1up (Abgerufen am 02.06.2014).
236	 Auskunft von Prof. Lothar Beck.
237	 Koch 2005, s. URL: http://www.bio.tu-darmstadt.de/media/projektname/zoologische_sammlung_aufsaetze/veroeffentlichungen/Praepara-

tor6.pdf (Abgerufen am 01.06.2014).
238	 Isatschenko 1932.
239	 Titschack 1937, S. 22.
240	 Homolka 2013 und DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 1215, 15.11.1966: Schreiben an das Heimatmuseum Gotha.
241	 Auskunft der Textilrestauratorin Barabara Pönighaus-Matuella.

Weltmuseum Wien  
(früher Museum für Völkerkunde, Wien)
Im Weltmuseum Wien wurden bei der textilkonser
vatorischen Ersterfassung in den 1990er Jahren einige 
Teppiche und andere Flachgewebe mit Eulan-Etiketten 
gefunden. Dies weist darauf hin, dass vor Einrichtung 
der Textilrestaurierungswerkstätten ein gewerbliches 
Reinigungsunternehmen mit der Entmottung beauf-
tragt war. Einige Teppiche sind ausgeblutet und waren 
unsachgemäßen Nassbehandlungen ausgesetzt.241 

Abb. 74: Flachgewebe aus Westasien: Transportsack aus der Türkei 
(Wolle), Steppdecke aus Afghanistan (Wolle/Baumwolle) und jeweils ein 
Paar Handschuhe und Strümpfe aus Afghanistan (beide Wolle), die nach 
1960 und vor 1990 mit Eulan in einer Reinigung ausgerüstet wurden. 

Foto: Barbara Pönighaus-Matuella. © Weltmuseum Wien
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Toxikologie

In einer zwischen 2004 und 2007 stattfindenden 
Untersuchung zur Verteilung von Schadstoffen in 
Innenräumen bewertete Ralph Baden242 2024 Haus-

halte und gab den Anteil von Eulan mit 13 % an. Um 
welche Eulane es sich dabei im Einzelnen handelte, ist 
der Statistik allerdings nicht zu entnehmen. Obwohl 
Eulane Folgen für die Gesundheit haben können, man-
gelt es noch immer an einer differenzierten Betrach-
tungsweise, die eine Aufteilung nach Wirkstoffgrup-
pen beinhaltet. 
Der Hersteller selbst gibt an, dass gesundheitliche 
Beeinträchtigungen durch die Eulane für den „Warm-
blütler“, also auch für den Menschen, nicht gegeben 
seien. Dies begründet er mit der hervorragenden 
Fixierung der Wirkstoffe auf der Faser, die damit 
gleichzeitig auch den Dauerschutz garantiere. Um dies 
zu untermauern, enthielt der Kurz-Dokumentar- und 
Werbefilm „Schach den Motten“243 eine Szene, die das 

„restlose Aufziehen“ des Eulans244 auf die Faser unter 
dem Mikroskop zeigt (Abb. 76).
Im Folgenden möchte ich zunächst der Frage nachge-
hen, ob tatsächlich eine feste Faserbindung der einzel-
nen Eulane vorliegt. 
Hase 1934a245 macht die Bindung von Eulan zur Fa-
ser abhängig von seiner strukturellen Ähnlichkeit zur 
Wollfaser. Die Fixierung des Wirkstoffes, zum Beispiel 
durch Schwefelsäure und Glaubersalz im Bad, folgt 
dem Prinzip der Farbstoffbindung. Bei den substantiv 
aus dem Bad aufziehenden Wirkstoffen spielen die Affi-
nität zur Faser und das Egalisiervermögen eine wichti-
ge Rolle. Die beste Bindung kann durch die Anwendung 
bei der optimalen Aufziehtemperatur kombiniert mit 
dem jeweils geeigneten pH-Wert erreicht werden. Bei 
eulan ® cna wird beispielsweise dieses Optimum 
bei einem ph-Wert von 2 und einer Temperatur von 
70 °C erreicht. Muss von diesen Werten aufgrund der 
Empfindlichkeiten der zu behandelnden Materialien 

abgewichen werden, kann es zu Einschränkungen des 
Dauerschutzes kommen. In den Anwendungsvorschrif-
ten zu den Färbeeulanen wird immer wieder betont, 
dass eine höhere Aufziehtemperatur auch zu einem 
höheren Schutz führt. Zusammengefasst heißt dies, 
die erfolgreiche Fixierung hängt von drei Faktoren ab: 
von der Affinität des Eulans zur Faser, dem pH-Wert des 
Bades und der Anwendungstemperatur.
Einen Sonderfall stellt hier die einzig kationenakti-
ve Eulan-Gruppe der nk-Reihe dar, die als Nachbe-
handlungseulan auch bei kalten Temperaturen eine 
gute Affinität zur Wolle besitzt. In dem Bericht der 
Eulan-Abteilung von 1949 wird beschrieben, dass es 
bei eulan ® nka wegen seiner sehr guten Bindung 
an die Faser246 unmöglich sei, ein quantitatives Nach-
weisverfahren zu finden.
eulan ® bl besitzt hingegen eine schlechte Haft-
festigkeit. eulan ® bln kann nur mit Heißluft fixiert 
werden, und der Schutz von eulan ® bls geht durch 
eine alkalische Wäsche verloren. Die geringe Wasch-

Abb. 75: Pelzmütze für Unteroffiziere und Mannschaften,  
2. Leib-Husaren-Regiment Königin Victoria von Preußen Nr. 2  
(Deutsches Historisches Museum, Berlin, Inv.-Nr.: U 711), vor 1914. 

© DHM, Berlin

Abb. 76: Standbilder aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Schach den Motten“ (BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill). 

© Bayer AG: Corporate History & Archives 
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beständigkeit der eulan ® awa-Reihe und des 
eulan ® wa neu schließt sich dem an. Dem gegen-
über ist das anionenaktive waschechte eulan ® u 33 
mit seinem 33%igen Wirkstoffgehalt wiederum eine 
gut fixierte Marke.
Umso waschechter ein Eulan, umso besser ist auch die 
Fixierung auf der Faser. Das heißt, dass die anionenak-
tiven, sauren Färbeeulane wie eulan ® neu, cn, die 
cna-Reihe, fl und fle, die neutralen kationenakti-
ven Nachbehandlungseulane der nk-Reihe und das 
anionenaktive, alkalische eulan ® u 33 eine bessere 
Faserbindung haben.
Trotz all dieser Hinweise fehlt nach wie vor eine toxiko-
logische Bewertung. Denn die Herleitung einer Unbe-
denklichkeitserklärung aus der festen Faserbindung der 
Eulane ist in diesem Zusammenhang nicht ausreichend. 
Gültige Richtlinien für die toxikologische Bewertung 
der Eulane, die zu den Triphenylmethan-Derivaten, 
quartären Phosphoniumsalzen beziehungsweise Sul-
fonamid- und Diphenyl-Harnstoff-Derivaten gehören, 
gibt es bis heute nicht. 
Am ausführlichsten haben sich bisher Herbert Oben-
land et al.247 mit der Bewertung von eulan ® wa 
neu („Chlorphenylid-Zubereitungen“) beziehungs-
weise eulan ® u 33 beschäftigt. Diese Zubereitun-
gen gehören zu den Chlordiphenylethern, die aus 
Polychlor-2-(chlormethylsulfonamid)-diphenylether 
(PCSD) und Polychlor-2-aminodiphenylether (PCAD) 
bestehen und herstellungstechnisch bedingt zusätz-
lich mit polychlorierten Dibenzodioxinen und Diben-
zofuranen (PCDD/F) verunreinigt sein können. Die 
Autoren errechneten eine „annehmbare Tagesdosis“ 
(ATD) von 3 µg/kg/d für die PCSD-Wirkstoffgemische 
und schlagen einen Vorsorgewert von 2 µg/g/d in der 
Summe der PCSD- und PCAD-Konzentrationen in Haus-
stäuben vor. Eine Zusammenfassung aller bisherigen 
Erkenntnisse findet sich bei Achim Unger.248

Das im Deutschen Historischen Museum dokumen
tierte eulan ® bln ist ein Chlormethansulfon-2,4,5-
trichloranilid. Es wurde 1949, bevor es auf den Markt 
kam, in der gewerbehygienischen Abteilung in Elber-
feld toxikologisch249 untersucht. Trotz der beacht
lichen Toxizität des Produktes wurden damals keine 
sicheren schädlichen Einwirkungen auf die Haut und 
keine Reaktion bei Staubinhalationstierversuchen 
festgestellt. 1952 wurde die orale Giftigkeit an Ratten 
untersucht und die tödliche Dosis250 von 0,05 g/kg 
eulan ® bln ermittelt. 
Bezugnehmend auf das wirkstoffgleiche eulan ® awa 
beschreibt Symanski 1965251 beziehungsweise 1966 
Gesundheitsprobleme, die in zwei unterschiedlichen 
Serien bei verschiedenen Arbeitern Mitte der 1950er 

Jahre auftraten und die letztendlich zur Anerkennung 
von Berufkrankheiten führten.
In der ersten Serie waren zehn Mitarbeiter von Bayer 
betroffen, die bei der Herstellung von eulan ® awa in 
der „Formierung“ tätig waren: „In der Formierung kam 
Eulan in Pulverform zur Verwendung, das mit einigen 
anderen Substanzen versetzt und geknetet wurde. Es 
entstanden Eulan-Klumpen, die mit der Hand zerklei-
nert und in den Granulator hineingeworfen wurden. 
Das Eulan kam in Nudelform aus den Walzen heraus. 
Die Nudeln waren warm und feucht und wurden an der 
Luft gekühlt. Die Luft wurde unter ziemlichem Druck 
zugegeben, wodurch es zu einer Staubentwicklung kam. 
Ein Abzug war nur über der Knete, aber nicht über dem 
Granulator. Das fertige AWA-Eulan lagerte auf Blechen 
zum Trocknen in der Formierung. Auch hier kam es zu 
einer unangenehmen Geruchsentwicklung, die um so 
stärker wurde, je mehr AWA-Eulan auf den Blechen ge-
lagert wurde. Dann kam das Eulan in den Trockenofen 
und wurde anschließend gesiebt. Dabei wurde aber eine 
Frischluftmaske getragen, denn die Staubentwicklung 
war dabei besonders stark. Im Trockenofen durfte die 
Temperatur nicht höher als 30 ° sein.“252 Symanski be-
schreibt die sich durch das Einatmen der Stäube und 
Dämpfe von eulan ® awa und die sich durch die Re-
sorption über die Haut ergebenden Erkrankungen, wie 
Stoffwechselsteigerungen, Schweißausbrüche, star-
ke Gewichtsabnahme, Störung von Libido und Potenz 
sowie kardiologische Veränderungen.
Die zweite Erkrankungsserie wurde in der Arbeits-
medizinischen Klinik am Rigshospital in Kopenhagen 
behandelt. Mitarbeiter einer Matratzenfabrik, die die 
für die Herstellung notwendige Wolle mit „Eulan li-
quid“ aus der awa-Reihe besprüht hatten, klagten über 
Vergiftungserscheinungen. Das Gift war über die Re-
spirationswege und die Haut aufgenommen worden. 
Mit Ausnahme von kardiologischen Veränderungen 
wurden die schon bekannten Symptome beobachtet. 

„Alle Kranken, mit Ausnahme von einem, der im Laufe 
von 3 Jahren durch eine hämolytische Anämie zu Tode 
kam, wurden gesund. Die Verwendung von Eulan AWA 
wurde daraufhin in Dänemark untersagt.“253

Die gesundheitlichen Probleme bei der Herstellung und 
Anwendung von eulan ® awa sowie die Feststellung 
des gewerbehygienischen Labors Elberfeld aus dem 
Jahre 1952, dass der Wirkstoff sich in der normalen 
Haushaltswäsche254 löse und damit in der Waschflotte 
durch seine Konzentration besonders giftig sei, führte 
1955 zu einer Produktumstellung bei Bayer: Die Pro-
duktion der Stäbchenform wurde aufgegeben und auf 
das verwandte eulan ® wa hochkonz.255 umge-
stellt.
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Die 2008 durch das Berufsgenossenschaftliche Insti-
tut für Arbeitssicherheit (BGIA) im Deutschen Histo-
rischen Museum, Berlin, durchgeführte Analyse von 
eulan ® bln gestaltete sich wegen eines fehlenden 
Standards als schwierig. Lichtenstein et al.256 sprechen 
von wenigsten drei Isomeren des Chlormethylsulfon-
säuretrichloranilids, die im Staub gefunden wurden. 
Eine Bewertung der Gesundheitsgefährdung konn-
te aber nicht abgegeben werden. Die im Folgepro-
jekt durchgeführten Untersuchungen bestätigten 
das Vorhandensein von eulan ® bln im Staub und 
nicht in der Luft, was bezogen auf den Dampfdruck 
des Wirkstoffes ein wichtige Aussage ist. Die Aufnah-
me des Chlormethylsulfonsäuretrichloranilids in den 
menschlichen Körper erfolgt also hauptsächlich über 
den Staub. Dementsprechend muss hier der Schutz 
angesetzt werden. 
Für die jüngeren Eulan-Sorten, also für die große 
Gruppe der synthetischen Pyrethroide, wird ein Richt-
wert von 1 mg Pyrethroide/kg Hausstaub benannt. 

Zu dieser Gruppe gehört auch das Permethrin, das nach 
wie vor unterschiedlich bewertet wird. In Deutsch-
land wird es vom Bundesinstitut für Risikobewertung 
(BfR)257als Ausrüstungsmittel von Wollteppichen bei 
fachgerechter Anwendung nach wie vor  als unbe-
denklich eingestuft. Reaktionen auf dieses Nervengift 
würden eher bei Personen erwartet, die besonders 
empfindlich reagieren. Hingegen wies Carolin Cox258 
schon 1998 auf die neurotoxische und die US Environ-
mental Protection Agency auf die krebserzeugende 
Wirkung hin.
Es bleibt abzuwarten, ob neuere Erkenntnisse über 
die „konventionellen Mottenschutzmitteln“ zu einer 
nachträglichen Bewertung dieser historischen Sub-
stanzen führen werden, die den Umgang mit den da-
mit ausgerüsteten Objekten verbindlich regelt. Mit der 
neuen Biozid-Verordnung, die seit dem 01.01.2013 in 
Kraft ist, soll dies auch für die „Altlasten“259 bis 2024 
geregelt werden.

242.	 Ralph Baden (Gesundheitsministerium Luxemburg), Vortrag vom 05.12.2008, gehalten auf der Konferenz „Umwelt und Gesundheit: Luftver-
schmutzung in Gebäuden und Multi-System-Erkrankungen“, Europarat, Straßburg: „Indoor environment survey“. S. URL: http://www.toodoc.
org/search.php?t=ebook&q=Ralph+Baden (Abgerufen am 10.06.2014).

243.	 „Schach den Motten“, Kurz-Dokumentarfilm, BR Deutschland 1963, Regie: Fritz Brill.
244.	 Vermutlich handelt es sich bei dem im Film ganz allgemein als „Eulan“ bezeichneten Produkt um das 1963 dominierende eulan ® u 33. Da zu 

diesem Zeitpunkt aber auch das schwächere eulan ® wa neu und die ältere Sorte eulan ® wa im Handel waren, kann diese Selbstaussage 
Bayers nur bedingt beruhigen.

245.	 Hase 1934a. Der Autor schreibt, Eulan entspreche einem farblosen Farbstoff, der nicht flüchtig und fest mit der Faser verbunden sei.
246.	 BAL 329-1459, 03.10.1949.
247.	 Obenland et al. 1998, S. 28f. bzw. URL: http://www.ifau.org/bibo/eulan.htm (Abgerufen am 31.05.2014), Kapitel Toxikologie. Die den Autoren 

bekannten Krankheitssymptome reichen von Verdauungsbeschwerden, Herzrasen, Depressionen und Hauptproblemen bis zu Nervenstörungen.
248.	 Unger 2012, S. 25 – 39.
249.	 BAL 329-1459, 03.09.1949.
250.	 BAL 329-1459, 30.05.1952: Drapal bat als Leiter der Eulan-Abteilung am 10.04.1952 das „Gewerbehygiene Labor“ in Elberfeld um ein vergleichen-

des, toxikologisches Gutachten für eulan ® bln und für die beiden folgenden neuen Präparate: M3094 (p-Produkt) und M3156 (o-Produkt). 
Wie man Drapal am 30.05.1952 mitteilte, besitzen sie nur 1/5 bis 1/10 der Giftigkeit von eulan ® bln. Deshalb sollte beschleunigt an den neuen 
Produkten weitergearbeitet werden.

251.	 Symanski 1965, S. 172-192. Vgl. URL: http://www.springerlink.com/content/v651603234684w89/ (Abgerufen am 23.05.2013). „Zusammenfassung: 
Es werden zehn Vergiftungsfälle durch Chlormethansulfosauretrichloranilid (AWA-Eulan) beschrieben, die sich bei der großtechnischen Produk-
tion dieser Substanz ereigneten. Diese Schädigung ist ein Novum auf dem Gebiete der Arbeitspathologie. Die Symptomatologie der Vergiftungen 
läßt  –  mit aller Zurückhaltung  –  auf ein Stoffwechselgift schließen, das auch die vegetativen hypothalamischen Zentren in Mitleidenschaft ge-
zogen hat. Die differentialdiagnostische Erörterung zeigte Ähnlichkeiten mit Vergiftungen durch andere Anilinabkömmlinge, aber auch deutliche 
Unterschiede. Schädigungen des Leberparenchyms und der Nieren sind ebenso wie Blutveränderungen offenbar nicht zustande gekommen, je-
doch scheint eine Herzbeteiligung sowie eine zentrale Ohrschädigung gelegentlich die Folge zu sein. Im Vordergrund standen sehr starke Stoff-
wechselsteigerung, Grundumsatzerhöhung, profuse Schweißausbrüche, starke Gewichtsabnahme, Störungen von Libido und Potenz sowie all-
gemeine vegetative Störungen mit zum Teil schwerer Beeinträchtigung des Allgemeinzustandes. Ob eine Änderung des Produktionsverfahrens 
oder eine andere Zusammensetzung der Wirksubstanz zur Folge hatte, daß nach dieser Vergiftungsserie keine neuen Fälle bekannt geworden 
sind, bleibt offen. Auch wird mit dieser Mitteilung nichts über mögliche Gesundheitsschädigungen durch damit behandelte Produkte ausgesagt, 
was für unwahrscheinlich gehalten wird. Gesundheitsschädigungen durch diese Substanz fallen ihrer chemischen Natur nach unter die Liste der 
melde- und digungspflichtigen Berufskrankheiten (Ziffer 5 der 6. Verordnung in der Bundesrepublik Deutschland).“ 

	 Siehe auch Symanski 1966.
252.	 Symanski 1965, S. 174.
253.	 Symanski 1966, S. 285.
254.	 BAL 329-1459, 1952: Elberfeld, Abteilung Gewerbehygiene.
255.	 BAL 373-114, 1955: Jahresbericht.
256.	 Lichtenstein et al, 2009, S. 22 – 23.
257.	 BfR 2008.
258.	 Cox 1998, S. 14.
259.	 Damit sind alle Biozide gemeint, die vor 2003 in Verwendung waren. Seit 2003 werden alle Biozide im Bundesministerium für Risikobewertung 

(BfR) in einer „Gift-Datenbank“ erfasst.
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Ausblick

Im Jahr 2002 fasste Bayer den Beschluss, den Konzern 
umzubauen.260 Damit änderte sich auch die Zukunft 
der Mottenschutzmittel. Der Bereich Textile Proces-

sing Chemicals, zu dem auch die Marke Eulan gehörte, 
wurde 2006 in den Teilkonzern Lanxess überführt und 
2007 an die Firma Tanatex verkauft, die die Marke in 
Ede in den Niederlanden und in Leverkusen bis heute 
(Stand: 2014) produziert. Das Einsatzgebiet ist inzwi-
schen vom Mottenschutz auf den allgemeinen Insek-
tenschutz ausgeweitet worden. Tanatex wirbt beim 
Einsatz des ausschließlich permethrinhaltigen 
eulan ® spa 01 mit dem Schutz vor krankheitsüber
tragenden Insektenbissen sowie vor den Anopheles-
Moskitos, Zecken, Sandfliegen und mehr. Als Referenz 
für den Einsatz von Eulan werden Uniformen, Zelte 
und Mosquitonetze der Nato genannt.
Zudem wird eulan ® spa 01 vor allem an die texil
verarbeitende Industrie in Asien verkauft. 2011 prä

sentierte Tanatex eulan ® spa 01 auf der 15. Inter
nationalen Messe der Textilindustrie „ShanghaiTex“261 
und im April 2012 wurde es 80 Wollmühlen aus China, 
Korea, Taiwan, Thailand and Vietnam als „Textile Finish“, 
das heißt als „Textilveredelungsmittel“ vorgestellt. 
2012 war Eulan auf der „China Interdye“ in Schanghai 
präsent. 
Aufgrund der inzwischen abgelaufenen Patentrechte 
der Eulane und der Öffnung des asiatischen Marktes 
ist die Präsenz alter Eulan-Produkte wieder möglich 
geworden. So produziert das Unternehmen Shanghai 
Dye zum Beispiel eine eulan ® cn-Sorte,262 die unter 
dem Namen „Mothproof Ling“ verkauft wird. 
eulan ® nk wird hingegen von Hangzhou Sagechem 
Co.263 in China unter seiner CAS-Nr. 3687-70-5 ange-
boten. Man wird also auch in Zukunft mit alten und 
neu umbenannten Eulan-Marken rechnen dürfen.

260.	 Anlass für den Umbau war die „Lipobay-Krise“ und der fallende Aktienwert von Bayer an den Börsen. In diesem Zusammenhang wurden auch 
hochtoxische Insektizide der Bayer Crop. Science bis Ende 2012 ausgelistet. S. URL: http://www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/
pflanzenschutz-ende-fuer-hochtoxische-insektizide-bei-bayer/4612534.html (Abgerufen am 31.05.2014).

261.	 ATA Journal of Asia on Textile & Apparel, 01.06.2011. Vgl. URL: http://www.adsaleata.com/Publicity/Mobile/ePub/lang-eng/article-7268/asid-71/
Article.aspx (Abgerufen am 28.05.2013).

262.	 Vgl. URL: http://www.chemyq.com/En/xz/xz1/8484dmfll.htm (Abgerufen am 28.05.2013), Vertrieb unter CAS-Nr.: 4430-22-2.
263.	 Vgl. URL: http://www.sagechem.com (Abgerufen am 28.05.2013).
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Schlussbemerkung

Die Identifizierung von Eulanen im musealen 
Bereich ist schwerpunktmäßig in Europa und 
Amerika in natur- und kulturhistorischen 

Sammlungen zu erwarten. Aus heutiger Sicht (Stand: 
2014) können auch zukünftige Neuzugänge der Muse-
umssammlungen in früheren Jahren entweder indus-
triell oder durch Restauratoren respektive Präpara
toren mit Eulan behandelt worden sein. Damit bleibt 
das  Problem, das auf der historischen Praxis der 
Eulan-Behandlung beruht, weiterhin bestehen.
Nach heutigem Stand der Technik werden in Museen 
zur Abtötung der Keratin-Schädlinge und ihrer Nach-
kommenschaft inzwischen inerte Gase wie Stickstoff 
oder CO2, die Gefriertrocknung oder die Schlupfwespe, 
erfolgreich eingesetzt. Diese Mittel wirken nicht prä-
ventiv, sie ermöglichen jedoch den Verzicht auf Gifte, 
die die Gesundheit des Museumspersonals im Umgang 
mit den Objekten nachhaltig beeinträchtigen können.
Wie am Beispiel der Siebenbürger Teppiche deutlich 

wird, ist es jedoch nicht immer möglich, alle Objekte 
dauerhaft unter idealen Bedingungen aufzubewahren 
oder zu präsentieren. Hier bleibt also die Frage des 

„dauerhaften Schutzes“ vor den Schädlingen bestehen. 
Dies erklärt vielleicht, warum beispielsweise 
eulan ® spa auch heute noch von Präparatoren ein-
gesetzt wird. Naturhistorische Sammlungen sind somit 
vermutlich der letzte Bereich, in dem man Eulan nach 
wie vor für den aktiven Mottenschutz verwendet.
Die Untersuchungen der letzten Jahre haben gezeigt, 
dass sich in den „fraßgefährdeten“ Sammlungen der 
Museen oft gleichzeitig mehrere Biozide mit ver
schiedenen Wirkstoffen befinden können, die über die 
Jahre in unterschiedlichen Mengen aufgebracht 
wurden. Die Bewertung dieser „Biozid-Cocktails“ ist  –  
neben den Einzelbewertungen  –  eine zusätzliche He-
rausforderung an den professionellen Umgang mit 
den  Objekten, um die Gesundheitsgefährdung der 
Menschen gering zu halten.
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Personen

Im Folgenden werden Hintergrundinformationen zu Personen gegeben, die im Zusammenhang mit dem Produkt 
Eulan und dessen Konkurrenzprodukt Mitin in dieser Arbeit unmittelbar oder mittelbar in Erscheinung treten 
und deren Rolle einer näheren Erläuterung bedarf. Alle Angaben beruhen auf dem Studium der mir zur Verfügung 
stehenden Primärquellen und erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Bayer, Prof. Dr. Otto
(Leverkusen)

1939: arbeitete bei der IG Farben im wissenschaftlichen Hauptlabor in Leverkusen
1944: war zusammen mit Muth, Stötter und Maier-Bode an der Entwicklung von 
eulan ® bln und awa beteiligt;
1951: war mit Muth und Drapal an der Entwicklung von eulan ® u 33 beteiligt; 
1954: hatte den Vorsitz im wissenschaftlichen Hauptlabor

Drapal, Dr. Othmar 
(Leverkusen)

war mindestens im Zeitraum zwischen 1946 und 1957 in der Eulan-Abteilung in 
Leverkusen tätig;
September 1949: übernahm die Leitung der technischen Eulan-Abteilung, 
nachdem Stötter in den Ruhestand gegangen war;
1951: war zusammen mit Muth und Bayer an der Entwicklung von eulan ® u 33 
beteiligt

Duisberg, Prof. Dr. Carl
(1861 – 1935)  
(Leverkusen) 

Chemiker und Prokurist bei Friedrich Bayer & Co.;
1925/26: Aufsichtsratsvorsitzender der IG Farben;
war nur am Rande in der frühen Entwicklungsphase der Eulane mit diesem 
Thema befasst

Frick, Dr. Willy
(pensioniert 1987)  
(Basel)

war von 1953 bis 1963 als Chemiker in der Mottenschutz-Forschung bei  
J. R. Geigy tätig; nach ihm wurden die Versuchsprodukte mit Mottenschutz
wirkung „Frick 500“ oder „Frick 553“ (CH 3574) benannt

Gysin, Dr. Hans
(1913 – 1997; pensioniert 
1978) (Basel)

war von 1938 bis 1970 an der Mitin-Entwicklung bei J. R. Geigy Basel beteiligt

Hase, Prof. Dr. Albrecht 
(1882 – 1962) 
(Berlin-Dahlem)

arbeitete ab 1920 über 30 Jahre lang in der Biologischen Reichsanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft (BRA) in Berlin-Dahlem, die ab 1949 Biologische Zentral
anstalt Berlin-Dahlem und ab 1954 Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) genannt wurde; 
beschäftigte sich als externer Gutachter im Auftrag der IG Farben zeitweise mit 
den biologischen Test- und Prüfmethoden zur Wirkung von Eulan auf Grundlage 
der Erkenntnisse zur Lebensweise der Keratin-Schädlinge

Herfs, Dr. Adolf 
(1895 – 1975)  
(Leverkusen)

arbeitete nach seinem Studium als Insektenkundler in Bonn und war seit 1922 
im Textillaboratorium bei Friedrich Bayer & Co. in Leverkusen beschäftigt;
gründete dort 1924 das Institut für Textilzoologie und züchtete Textil- und 
Materialschädlinge (Motten, Anthrenus-, Attagenus-Arten und zum Beispiel 
Termiten), um die Wirkung der entwickelten Schutzstoffe, wie zum Beispiel der 
Eulane, zu erproben;
ging 1965 in den Ruhestand;
1969: Erhalt der Karl-Escherich-Medaille [zusammen mit Erich Titschack]
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Höller, Dr. Gerd  
(Leverkusen)

1970er Jahre: Leiter des Instituts für Tierische Schädlinge, Pflanzenschutz 
Anwendungstechnik bei Bayer in Leverkusen

Huismann, Dr. Johann
(Wiesdorf)

1928: war zusammen mit Schweizer an der Entwicklung von eulan ® al, ol 
und bl beteiligt

Koechlin, Dr. h c. Carl E. 
(1889 – 1969) 
(Basel)

war ab 1918 Direktor bei J. R. Geigy Basel, 1919 Mitglied des Verwaltungsrates 
(Aufsichtsrates) und 1949-1967 dessen Präsident; 1939 (?), 1946 – 1966: Korres-
pondenz mit Ch. A. Suter, dem Geigy-Vertreter in der New Yorker Niederlassung

Laibach, Dr. Ernst 
(Leverkusen)

1961 und 1963: war wissenschaftlicher Berater bei den Dokumentationsfilmen 
von Fritz Brill zu den Wollschädlingen;
1965: Nachfolger von Adolf Herfs im Textilzoologischen Institut in Leverkusen

Läuger, Dr. Paul
(1896 – 1959)  
(Basel)

trat 1919 als Chemiker bei J. R. Geigy ein; später an der Entwicklung von 
mitin ® ff beteiligt; bis 1946 in der Geschäftsleitung (Vorstand) und im Verwal-
tungsrat der Firma

Lommel, Dr. Wilhelm
(Wiesdorf)

1926: war zusammen mit Wenk, Münzel und Stötter an der Entwicklung von 
eulan ® rhf beteiligt;
1928: war zusammen mit Münzel Erfinder des DRP 506 987 (quartäre Phosphoni-
umsalze)

Maier-Bode, Dr. Hans
(Wolfen, Bitterfeld, später 
Leverkusen ?)

1944: war zusammen mit Muth, Stötter und Maier-Bode an der Entwicklung von 
eulan ® bln und awa beteiligt;
1962: bewertete die dieldrinhaltigen Mottenschutzmittel von Shell

Martius, Dr. Carl Alexander
(1838 – 1920)

war deutscher Chemiker und führte zusammen mit Paul Mendelssohn Bartholdy 
(1841 – 1880) die „Gesellschaft für Anilinfabrikation“ (Agfa) in Berlin;
entdeckte 1867 den gelben Farbstoff Martiusgelb (Dinitro-naphthol), der den 
Ausgangsstoff für die Entwicklung des Eulans bildete

Meckbach, Dr. Ernst  
(Leverkusen)

1922: war zusammen mit Hartmann Erfinder des DRP 347 722 (Einsatz von 
Ammonium-Aluminium-Fluorid-Doppelsalzen als Mottenschutzmittel);
Chemiker in Spezialfärberei in Leverkusen bei Friedrich Bayer & Co.

Münzel, Dr. Heinrich
(Wiesdorf)

1926: war zusammen mit Lommel, Wenk und Stötter an der Entwicklung von 
eulan ® rhf beteiligt;
1928: war zusammen mit Lommel an der Entwicklung der eulan ® nk-Reihe 
beteiligt;

Muth, Dr. Friedrich
(Leverkusen)

1944: war zusammen mit Bayer, Stötter und Maier-Bode an der Entwicklung von 
eulan ® bln und awa beteiligt;
1951: war zusammen mit Drapal und Bayer an der Entwicklung von eulan ® u 33 
beteiligt

Retter, Dr. Walter
(Leverkusen)

1951: war Erfinder von eulan ® fl

Schüssler, ?
(Leverkusen)

1940: war zusammen mit Stötter in der technischen Eulan-Abteilung in Lever-
kusen

Schweizer, Dr. Hugo
(Wiesdorf)

1928: war zusammen mit Huismann an der Entwicklung von eulan ® al, ol 
und bl beteiligt
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Stötter, Dr. Hermann
(Leverkusen)

1926: war zusammen mit Lommel, Münzel und Wenk an der Entwicklung von 
eulan ® rhf beteiligt;
1927: war Erfinder von eulan ® w extra;
1927: war zusammen mit Weiler und Wenk an der Entwicklung von eulan ® neu 
und eulan ® cn beteiligt;
1944: war zusammen mit Muth, Bayer und Maier-Bode an der Entwicklung von 
eulan ® bln und awa beteiligt;
1949: ging im September in den Ruhestand, nachdem er lange Jahre die Eulan-
Abteilung geleitet hatte

Suter, Charles  
(eigentlich: Carl) A.

war ab 1950 stellvertretender Leiter (Executive Vice President) der Geigy-Ver-
tretung in New York, USA; 
war 1941 mit dem Vertrieb von DDT-Produkten in den USA betraut; 
1946 bis 1966: Korrespondenz mit Carl E. Koechlin, Direktor bei Geigy in Basel

Titschack, Prof. Dr. Erich 
(1892 – ? [nach 1969])

1916 – 1919: Assistent am damaligen Zoologischen Institut der Universität Bonn; 
1919 – 1924: Mitarbeiter bei Friedrich Bayer & Co. (zoologische Studie über die Pelz-, 
Kleider- und Tapetenmotte);
1924 – 1957: Leiter der Insektensammlung des Hamburger Zoologischen Staats-
museums; 
1934: Erhalt des Professorentitel vom Hohen Senat der Hansestadt Hamburg;
1963: Erhalt der Fabricius-Medaille;
1969: Erhalt der Karl-Escherich-Medaille [zusammen mit Adolf Herfs] 

Wahl, Dr. ?
(Leverkusen)

wird zwischen 1933 und 1944 erwähnt; 
1940: Vorsitz des Trifarben-Bereiches in Leverkusen, zu dem auch die technische 
Eulan-Abteilung gehörte

Wegler, Dr. [Richard ?]
(Leverkusen)

1940: arbeitete mit Lommel zusammen im wissenschaftlichen Hauptlabor in 
Leverkusen

Weiler, Dr. Max
(Wiesdorf)

1927: war zusammen mit Stötter und Wenk an der Entwicklung von eulan ® neu 
und eulan ® cn beteiligt

Wenk, Dr. Bertold
(Leverkusen)

1926: war zusammen mit Lommel, Münzel und Stötter an der Entwicklung von 
eulan ® rhf beteiligt
1927: war zusammen mit Stötter und Weiler an der Entwicklung von eulan ® neu 
und eulan ® cn beteiligt
1939: Vorsitzender bei den Eulan-Besprechungen
1952: Direktor bei Bayer

Zinkernagel, Dr. Robert
(1911 – 1985)

war von 1938 bis 1970 Biologe im Mitin-Labor bei J. R. Geigy in Basel; 
1969 wurde er Vizedirektor; Vater des Nobelpreisträger für Medizin von 1996, 
Dr. Rolf Martin Zinkernagel (geb. 1944)
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Stadtarchiv Leuna (StA Leuna) mit dem Archiv des Deutschen Chemiemuseums Merseburg.
StA Leuna, SCI XVII (Wolfen Film und Farbe 1936 – ), Nr. 0038, 1965.
StA Leuna, SCI XVII (Wolfen Film und Farbe 1936 – ), Nr. 0039, 1965.
StA Leuna, SCI II (Bitterfeld: Produkte 1896 – ), Nr. 0209, 1985.

DHM HArch 
Stiftung Deutsches Historisches Museum, Hausarchiv, Berlin (DHM HArch).
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 035, Abt. Sammlung-Sekretariat. Protokolle, Aktennotizen, Resolutionen, 

Schriftwechsel mit Sektoren, 1956 – 1957.
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 042, Abt. Sammlung-Sekretariat. Schriftwechsel mit Direktion, Fachabteilun-

gen, BGL, BPO, 1958 – 1960.
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 045, Sammlung-Sekretariat. Protokolle, Aktennotizen, Resolutionen, 

Schriftwechsel mit Sektoren, 1958 – 1959.
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 047, Abt. Sammlung-Sekretariat. Reiseberichte, 1959 – 1961.
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 1194, Materialbestellung, Verbindungen mit anderen Institutionen.
DHM HArch, Bestand MfDG (Rot) 1215, Verbindungen mit anderen Museen.

HTW Berlin
HTW, Berlin (Nachlass Detlef Lehmann). 
Briefwechsel von Detlef Lehmann mit Bayer und Geigy.
Sammlung seiner Vorträge und Publikationen.

CH FANOV: JRG
Novartis Archiv Basel  –  Bestand Firmenarchiv J.R. Geigy A.G.
CH FANOV: JRG BB 9/19: Rosental-Fotos u .a. Mitin.
CH FANOV: JRG BG 7/4, Betriebstätte Werk Grenzach. Korrespondenz Dr. A. Christ (Juristisches) 1946 – 1957.
CH FANOV: JRG FC 6.05.04, Division Farbstoffe und Chemikalien. GZ: Textil: Techn. Information und Werbung 

Produktlisten, Neubezeichnung der Textil-Farbstoffe, Stand: 01.11.1972, sowie 31.05.1973.
CH FANOV: JRG FC 6.05.04, Information und Werbung. Prestige-Publikation.
CH FANOV: JRG GL 11: Sitzungsprotokolle des Geschäftsleitenden Ausschusses 1957.
CH FANOV: JRG JU 37, Juristisches Patentbüro, Verlängerung britischer Patente  –  Mitin.
CH FANOV: JRG KAU 74, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin.
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CH FANOV: JRG KAU 75, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Sutter, 08.1946-30.09.1949.

CH FANOV: JRG KAU 75/1, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.10.1949-31.12.1950.

CH FANOV: JRG KAU 75/2, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.01.1951-31.12.1952.

CH FANOV: JRG KAU 75/3, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.01.1953-31.12.1954.

CH FANOV: JRG KAU 75/4, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.01.1955-31.12.1956.

CH FANOV: JRG KAU 75/5, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.01.1957-31.12.1958.

CH FANOV: JRG KAU 75/6, Konzern Ausland (USA, Geigy New York), Sammlung C. E. Koechlin. Korrespondenz mit 
CH. A. Suter, 01.01.1959-31.12.1961

CH FANOV: JRG P 13, Information über Geigy-Produkte. Produktlisten 1956, 1959, 1962, 1969.
CH FANOV: JRG PC 10, Produktion, Chemikalien und Pigmente. Chemikalien- und Pigment-Gremium, Protokolle: 

Nr. 1/54-12/60, 17.11.1954  –  21.12.1960.
CH FANOV: JRG PC 10/1, Produktion, Chemikalien und Pigmente. Chemikalien- und Pigment-Gremium, Protokolle: 

Nr. 1/61-12/64, 18.01.1961  –  16.12.1964.
CH FANOV: JRG PC 10/2, Produktion, Chemikalien und Pigmente. Chemikalien- und Pigment-Gremium, Protokolle: 

Nr. 1/65-9/67, 20.01.1965  –  20.12.1967.
CH FANOV: JRG PC 11, Produktion, Chemikalien und Pigmente. Protokolle: Spartensitzung des GA mit dem Che-

mikalien- und Pigment-Gremium 26.03.1965  –  18.04.1967.
CH FANOV: JRG PC 12, Protokolle: Chemikalien-Komitee, Nr. 1/68-9/70, 13.09.1964  –  06.11.1967.
CH FANOV: JRG PC 17, Produktion Chemikalien und Pigmente. Textilhilfsmittel: Mitin gegen Motten – Chronolo-

gie, Werbung, Drucksachen, Prospekte (Plakate, Filme), Publikationen.
CH FANOV: JRG PC 17/1, Mitin-Mottenschutz.
CH FANOV: JRG PC 17/2, Insekten auf „Abwegen“, Dokumentarfilm von Dr. Forter, Mitin Werbung 1954.
CH FANOV: JRG PC 21, Textilchemikalien. Col. Mitteilung, Nr. 1 – 12, 1970.
CH FANOV: JRG PF 49, Produktion Farbstoffe. Jahresberichte: Color. Dep. 1949, 1950, 1958, 1963, 1964.
CH FANOV: JRG PF 52/14, Textilhilfsmittel: Zirkulare, Broschüren bis 1969, darin Mitin.
CH FANOV: JRG WE 9/1, Schweizer Mustermesse, Basel 1942, Fotoalbum Geigy-Stand für Mitin.

CH FANOV: CG
Novartis Archiv Basel  –  Bestand Ciba-Geigy A.G. 
CH FANOV: CG BS 52/3, Betriebsstätten der Stammhauswerke. Geigy Werk Schweizerhallen, Berichte N.91-140.
CH FANOV: CG FC 5, Division Farbstoffe und Chemikalien. Produktion: Produktionsleitersitzungs-Protokolle 1976.
CH FANOV: CG FC 8, Division Farbstoffe und Chemikalien. Logistik: Intracolor Corp., Fair Lawn, N.J., U.S.A.,  

Korrespondenz 01.11.1970  –  31.07.1971.
CH FANOV: CG FC 9.03, Division Farbstoffe und Chemikalien. Marketing: Techn. Information und Werbung 

Musterkarten XXXI...Textilchemikalien, 1975 – 1987.
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Anhang 
 
Eulan-Filme

Die Eulan-Forschung wurde seit 1923 auf Veranlassung 
von Friedrich Bayer & Co. durchaus auch aus kommer-
ziellen Interessen filmisch begleitet. Darunter befinden 
sich neue, beeindruckende Dokumentaraufnahmen im 
Makro- und Mikroaufnahmebereich, die den gesamten 
Lebenszyklus der Keratin-Schädlinge im Detail doku-
mentieren, wie der erste Dokumentar- und Werbefilm 
in Schwarzweiß von 1925/26 zeigt:

„Eulan“, Kurz-Dokumentarfilm,  
Deutschland 1925/26.
Produziert von der Friedrich Krupp AG im Zoologischen 
Laboratorium in Leverkusen, Kinematographische 
Abteilung (Essen), Länge: 457 Meter, 2 Akte, 35 mm, s/w, 
stumm. 

Anfang der 1960er Jahre beauftragte Bayer den Foto-
grafen und Filmer Fritz Brill und sein Chemisch-Phy-
sikalisches Laboratorium für optische Photoanalyse 
mit der Herstellung zweier neuer Dokumentar- und 
Werbefilme, diesmal in Farbe:

„Wollschädlinge“, Kurz-Dokumentarfilm im Auftrag 
von Bayer Leverkusen, BR Deutschland 1961. 
Regie, Aufnahmetechnik, Produktion: Fritz Brill, Che-
misch-Physikalisches Laboratorium für optische Pho-
toanalyse (Hofgeismar). 
Wissenschaftliche Beratung: Ernst Laibach,  
Eulan-Forschungslabor der Farbenfabriken Bayer. 
Musik: Hanning Schröder.
Kommentator: Hans Wolfgang Krohn.
Länge: 11 Minuten, Agfacolor, Ton. 
Aufführung: 19.10.1961, Mannheim, Internationale 
Filmwoche, Alsterlichtspiele.28

Abb. 77: Standbild aus dem Kurz-Dokumentarfilm „Eulan“. Die 
Laboraufnahmen stammen aus dem Jahr 1923. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives, siehe auch:  
www.dhm.de/eulan

Abb. 78: Standbild aus dem Dokumentarfilm „Wollschädlinge“. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives, siehe auch:  
www.dhm.de/eulan
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„Schach den Motten“, Kurz-Dokumentarfilm im Auf-
trag von Bayer Leverkusen, BR Deutschland 1963. 
Regie, Aufnahmetechnik, Produktion: Fritz Brill, Che-
misch-Physikalisches Laboratorium für optische 
Photoanalyse (Hofgeismar). 
Wissenschaftliche Beratung: Ernst Laibach, Laborato-
rium für Textilzoologie der Farbenfabriken Bayer. 
Musik: Hanning Schröder.
Länge: 25 Minuten, Agfacolor, Ton. 

Im Folgenden werden zwei weitere Filme aufgeführt, 
die im Gegensatz zu den oben genannten dokumenta-
rischen Werbefilmen einen rein werbenden Charakter 
mit Unterhaltungswert aufweisen.

„Die gelbe Hand“,29 Werbetrickfilm im Auftrag von 
Bayer Leverkusen, BR Deutschland 1951.
Regie: Hans Fischerkoesen. 
Länge: 3 Minuten 16 Sekunden, Agfacolor, Ton. 
Der Film wurde erstmals auf der Internationalen Frank-
furter Messe vom 02. – 06.09.1951 am Stand der Far-
benfabriken Bayer gezeigt. Es folgten weitere Statio-
nen: „Schalten und Walten der Hausfrau“, Stuttgart, 
29.09. – 14.10.1951; „Deutsche Industrieausstellung“, 
Berlin, 06. – 21.10.1951; „Textilingenierschule M.-Glad-
bach“, 50-jähriges Jubiläum, 17. – 25.11.1951. Zwischen 
dem 17.10. und 04.12.1952 lief der Film „Die gelbe Hand“ 
als Vorfilm in den deutschen und zwischen dem 29.09. 
und 19.11.1953 in den österreichischen Kinos.

Abb. 79: Standbilder aus dem Kurz-Dokumentarfilm  
„Schach den Motten“. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives, siehe auch:  
www.dhm.de/eulan

Abb. 80: Standbild aus dem Werbetrickfilm „Die gelbe Hand“. 

© Bayer AG: Corporate History & Archives, siehe auch:  
www.dhm.de/eulan
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„Eulan Møllbehandling“, Werbefilm, Schweden 
[vermutlich] 1951. 
Länge: 5 Minuten 23 Sekunden, Farbe, Ton. 
Der Film besteht aus einem Zusammenschnitt zweier 
Teile, die ursprünglich nicht zusammengehörten. In 
dem neuen Filmteil wird einerseits auf die veralteten 
Methoden des Mottenschutzes hingewiesen, wie bei-
spielsweise das Einwicklen der zu schützenden Ware 

in Zeitungspapier oder das Aufstellen der nach Petro-
leum riechenden Pflanze „der Mottenkönig“. Anderer-
seits wird Eulan als sichere Alternative angepriesen, 
dessen erfolgte Anwendung mit dem Eulan-Etikett als 
Qualitätssiegel beim Kauf der Ware in den Geschäften 
erkannt werden kann. Zwischen 1‘43‘‘ und 4‘14‘‘ ist 
dann unvermittelt eine gekürzte Fassung des Werbe-
trickfilms „Die gelbe Hand“ eingefügt worden. 

Abb. 81: Zwei Standbilder aus dem Werbefilm „Eulan Møllbehandling“. 

Quelle: URL: http://www.youtube.com/watch?v=vp69YaEdOM0&feature=youtube_gdata (Abgerufen am 13.04.2014).  
© Bayer AG: Corporate History & Archives
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